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Danzig, Montag den 3. Auguſt 1914 ü LII— 
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Der Kriegszuſtand iſt proklamieri. 

Nach Artikel 68 der Reichsverfaſfung iſt der LKaiſer be⸗ 

rechtigt, wenn die öffentliche Sicherheit im Bundesgebiet be⸗ 

droht iſt, jeden Teil desfelben in Kriegszuſtand zu erklären, 

Bayern aun genommen. Für Bayern darf der König von 

Bayern den Kriegszuſtand anorbnen. Von dem Augenblick 

ab, in dem der Kriegszuſtänd proklamiert iſt, ſteht der mili⸗ 

täriſche Befehlshäaber an der Spitze der Polizeibehörde, der 
Magiſtrate und Gemeindevorſtände, die ſich ſeinen Anord⸗ 
nungen zu fügen haben. 

Der kommandierende Militärbefehlshaber hat während 

des Kriegszuſtandes das Recht, den Belagerungszu⸗ 

ſtand zu proklamieren: hat er das gotan, ſo kann er jederzeit 

Vereine und Verſammlungen ſowie Seitungen verbieten. Er 

iſt berechtigt, alle Geſetze, die ſich auf die Unverletzlichkeit der 

Wohnung und die perſönliche Freiheit bezichen, für die Dauer 

des Ausnahmezuſtandes aufzuheben. Er ſowohl wie das 

Staatstniniſterium iſt berechtigt, beliebig Strafpacagraphen 

ſeſtzuſetzen, für deren Verletzung an die Stelle der Zuſtändig⸗ 

keit des Zivilgerichts das Militärgericht tritt. Das Kriegsge⸗ 

richt tagt in der Zuſammenſetzung von drei Offizieren und 

ilrichtern; alle Strafen werden binnen 24 Stunden 

nach Verkündigung des Erkenntniſſes vollzogen. Gegen den 

Urteilsſpruch gibt es weder Verufung noch Reviſion. 

Der Krieg iſt zurzeit noch nicht ausgebrochen. Was 

zwei Zis    

an uns lag, ihn zu verhindern, haben wir getan. Es ſieht 

leider ſo aus, als ob die Macht der internationalen Soziel; 

demokratie, die ſich in allen Ländern auf das äußerſte be⸗ 

mühte, den Krieg zu verhindern, nicht ausreichte. Hoffentlich 

irren wir uns darin; es ſieht aber ſo aus, als ob in wenigen 

iſch⸗öſterreichiſche Krieg ſich zu einem Welt⸗ 

erteg entwickeln wird. und als nh insbeſondere Rußland ſich 

Serbien und Deutſchland Oeſterreich anſchlleßen 

wird. In wenigen Stunden dürfte das Schickſal Europas ent⸗ 

ſchieden ſein. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß der Kriegszuſtand, welcher 

der Regierung unbeſchränkte Vollmachten gibt, uns zwar ver⸗ 

anlaſſen kann, mit manchen unſerer Gedanken zurückzuhalten, 

nie aber zu zwingen vermag, gegen unſere ſozinliſtiſche und 

demokratiſche Ueberzeugung auch nur ein Wort zu ſchreiben. 

Es iſt ſelbſiverſtändlich, daß die Herzen der internatio- 

nalen Sozialdemokratie nie ſchlugen, wo die Fahnen des ruffi⸗ 

ſchen Zaraks wehen, und daß im Intereſſe des Proletarials 

und der Kuliur, im Intereſſe der deutſchen, aber ebenſo auch 

der ruſſiſchen Arbeiterſchaft, alies geſchehen muß, um die Machti 

des Blulzaren und ſeiner verbrecheriſchen Reglerungsclique zu 

brechen, die ihre Soldaten mik Knutenhieben auf die Schlacht· 

bank hetzen. Man braucht ſich nur auszumalen, was eine Er⸗ 

oberung oſtpreußiſcher Landesteile durch die Soldateska des 

mit den Flüchen ſeines garzen Volkes und aller ziviliſierten 

Nationen beladenen Zarats bedeutet, um die Abwehr Ruß⸗ 

lands (wenn der Krieg ausbrechen ſollte) für eine Pflicht nicht 

nur der deutſchen Armee, ſondern auch des deutſchen Prole⸗ 

tariats zu erklä 

Unſere Entrüftung über die Dreiklaßfenſchmach und un⸗ 

ſere innerpolitiſchen Verhältniſſe macht uns natürlich nicht blind 

gegen die Notwendigkeit, die Schreckniſſe und Folgen des 

Krieges ſo ſehr wie möglich zu zindern, und das kann falls es 

zum Kriege kommt) nur durch die Abwehr der ruſfſiſchen Ge⸗ 

fahr geſchehen. 

Leider iſt auf Grund des Belagerungszuſtande⸗ bereits 

die Görlitzer Voikszeitung verboten worden. Wir könmen 

dieſes Verbot ſchwer begreifen. Die Sozialdemokratie hat den 

Krieg zu verhindern geſucht. Das war ihre moraliſche Pflicht 

und ihr geſetzliches Recht. Das Verbot der oppoſitionellen 

Preſſe und der freien Meim säußerung erſchwert nur die 

Aufgabe, diejenige Stimmung im Volke wachzurufen, deren 

doch wohl in dieſen ſchweren Zeiten auch die Militärverwel⸗ 

tung nicht entraten kann. 
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eutſchland im Kriegszuſtand 

Genoſſen Jaurôs 
In Paris wurde unſer Genoſſe Jaurès, 

der beredte Freund des Friedens, der hervor⸗ 

ragende Sachwalter des Proletariats, der treue 

Förderer der Intereſſen der Arbeiter aller Länder, 

von einem Unbekannten in einem Kaffeehauſe am 

Freitag abend mit Revolverſchüſſen getötet. 

Mit Jaurds iſt der bedeutendſte Führer der 

franzöſiſchen Genoſſen, iſt von den Vorkämpfern 

des Proletariats einer der tüchtigſten, von den 

Parlamentariern der franzöſiſchen Republik wohl 

der bedeutendſie, dahingegangen. Nähere Auf⸗ 

Klärung fehlt noch; doch ſcheint es, als ob 

fanatiſcher Nationaliſt nicht auf den Krieg warten 
wollte, um Blut fließen zu ſehen. 

Jean Jaurès war ein glänzender politiſcher 

Schriſtſteller, der unſere deutſche Sprache faſt ſo 

erſprache und ein her⸗ 
vorragender Kenner der deutſchen Philoſophie 

    

geweſen iſt. Jean Jaurès iſt 55 Jahre 

alt geworden. Er wurde am 83. Sep⸗ 

tember 1859 in Caſtres geboren, ſtudierte 1878 

bis 1881 in Paris Philoſophie, war zwei Jahre 

lang Lehrer am Lyceum in Albi und wurde 1883 

Profeſſor der Philoſophie in Toulouſe. Jaurès 

nahm bald regen Anteil am politiſchen Leben und 

wurde 1885 als Kandidat der republikaniſchen 

Linken in die Deputiertenkammer gewählt, unter⸗ 

lag aber 1889, wurde dafür jedoch in den Muni⸗ 

cipalrat von Toulouſe gewählt. Seit 1893 ge⸗ 

hörte er der Sozialdemokratie an und gehörte 

als Mitglied unſerer Partei der Deputierten⸗ 

kammer von 1893 bis 1895 und von 1902 bis 

jetzt ununterbrochen an. Eine Maſſe hervor⸗ 

ragender Werke hat er verfaßt, z. B. „Ueber die 

Anfänge des deutſchen Sozialismus bei Luther, 

Kant, Fichte und Hegel,“ „Ueber die Wirklich⸗ 

keit der wahrnehmbaren Welt“, „Geſchichte des 

Sozialismus“, „Die geſetzgebende Körperfchaft“, 

„Sozialiſtiſche Studien“. 

Jean Jaurès war während der letzien Jahre 

Chefredakteur unſeres Pariſer Parteiblattes, der 

Humanité. Auch in bürgerlichen Kreiſen genoß 

er ähnlich wie unſer Bebel hohes Anſehen; als 

Schiedsrichter zwiſchen zwei bürgerlichen Cliquen 

präſidierte er erſt kürzlich dem Unterſuchungs⸗ 

ausſchuß in der Roquette⸗Angelegenheit. 

„An der Bahre von Jean Jaurès trauern alle 

aufrichtigen Friedensfreunde, trauert erſchüttert 

das franzöſiſche, das deutſche, das internationale 
ů Proletari * 

     

  

          

Auch über Berlin iſt der Belagerungszuſtand verhängt 

worden; eine ſchroffe Handhabung dieſes Zuſtandes iſt aber — 
bisher wenigſiens in der Reichshauptſtadt vermieden 
worden. 

4“ 

Die Androhung der deuiſchen Mobilmachung. 

Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung ſchreibt: „Nach 

dem die auf Wunſch des Zaren ſelbſt unternommene Vermitt ⸗ 
lungsarbeit von der ruſſiſchen Regierung durch eine allgemeine 
Mobilmachung der ruſſiſchen Armee und Marine geſtört wor⸗ 
den iſt, hat die Reglerung Seiner Majeſtät des Kaiſers heute 

in Petersburg wiſſen laſſen, daß die deutſche Mobilmachung 
in Ausſicht ſteht, folls Rußland nicht binnen zwölf Stunden 
die Kriegsvorbereitungen einſtellt und hierüber eine beſtimmte 
Erklärung abgibt. Gleichzeitig iſt an die franzöſiſche Regierung 
eine Anfrage über die Haltung im Falle eines deutſch⸗ruſſiſchen 
Krieges gerichtet worden.“ 

Dle allgemeine Mobilmachung in Oeſterreich. 

Der Kaiſer von Oeſterreich ordnete infolge der ruſſiſchen 
Mobilmachung numnehr die allgemeine Modil⸗ 
machung an. 

* 

Velgrad noch nicht eroberk. 
Die Meldung, daß die ſerbiſche Hauptſtadt von den 

berelts beſetzt iſt. wird beſtritten. 
N ch morgen um 8 Uhr wurde die Beſchteßung 

Belgrads wieder aufgenommen. Mittags 12 Uhr mußten alle 
Ortsfremden Semlin, das in der erſten Feuerlinie liegt, ver⸗ 
laſſen. Um 776 Uhr abends kam es zu einem heftigen Vor⸗ 
poſtengefecht an der ?. Im Verlaufe des Gefechts griff auf 
Oflerreichiſcher Selte Ac kräftig ein. Bei Anbruch der 
Dunkelheit erſchienen plötzlich über der Belgrader Feſtung und 
dann in der Savegegend in bedeutender Höhe öſterreichi⸗ 
ſche Flugzeuge, die mit Scheinwerfern die ſerbiſche Stel⸗ 
lung beleuchteten Am Mittwoch ſchoſſen die Serben über die 
Save wiederholt auf Draiſinen, die unter dem Rolen Kreuz 
juhren. 

Die Draiſinen ſind durch Dampf betriebene Fahrzeuge, 
die aus kleiner Lokomotive mit Tender und einem Perſonen⸗ 
coupé beſtehen. Ein Tender iſt ein Vorratswagen der Loko⸗ 
motive. 
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Erfreuliche Meuterei ruſſiſcher Mairofen. 

Auf der ruſſijchen Flotte in Sebaſtopol iſt eine Meuteren 

ausgebrochen. Ueber ihren Umfang liegen keine zuverläſſigen 
Rachrichten vor. Der in Konſtantinopel liegende ruſſiſche 

Stationskreuzer ging am Donnerstag mit verſiegelter Order 

ins Schwarze Meer. Die deutſchen Schiffe wurden aus 

dem Schwarzen Meer zurückberufen. 
„ů 

Japan und die europälſchen Kriegswirren. 

Heber die Stellung Japans wird auf dem Umwege über 
Newyork telegraphiert: 

„Nach hier Rewyork) vorliegenden Meldungen aus 
Tokio verfolgt man in der japaniſchen Hauptſtadt die Vor⸗ 

gänge in Europa mit äußerſter Spannung. Täglich finden 

in Tokio lange Miniſterkonferenzen ſtatt, über deren Inhalt 

Stillſchweigen bewahrt wird. Man bält es hier nicht für 

ausgeſchloſſen. vbaß Japan, wenn Rußland in einen eurv⸗ 

päiſchen Krieg verwickelt werden ſollte, der ruſſiſchen Re⸗ 

gierung große Schwierigkeiten bereiten wird, um auf dieſe 

Weiſe die inneren Kriſen in Japan zu überwinden.“ 
2 

Auch Holland 

mobiliſiert merkwürdigerweiſe. 
—ů 

Ein Depeſchenwechſel zwiſchen Zar und Käalſer. 

Der Lolalanzeiger ſchreiht: Das Telegramm des Zaren 

an den Kaiter enthielt die ausdrückliche Elite, Seine Majeſtät 

möge eine Vermitllungsaklion übernehmen. Kaiſer Wilhelm 

habe dieſem Wunſch de; ruſſiſchen Herrſchers entſprochen. 

Dank den Bemühungen Sir Edward Greys hatte dieſe von 

unſerem Kaiſer in die Wege geleitete Vexmittlungsaktion noch 

in der letzten Nacht eine neue Formel gefunden, die vielleicht 

Nusſicht auf Erfolg boi. Unter dieſen Umſtänden muß die 

kokale Moblimachung von Heer und Flotte Ruslands als eine 

Herausforderung ſchärfſter Form angeſehen werden. Es miß 

hervorgehoben werden, daß ſchon in den lehten Tagen Gerüchte 

 



   von elter Sivhruden Hallung Ruhlauid an den deulfchen Greu- Batrag, feibſt einen ganz undedenndeidern, Percregeben. bie, 13., AUngabe ber Grenzgebletr, wo ſich keine Truppen 

zen zur Keiü Kailſer Wilbeims gelangt maren- urtd es wor Folge iſt ein 8 vüs Ein Stacken Allen Geichafuverkahre. Lel.Pefnden ader wo die Truppen wrögezogen werden. 

ein gand biſanderer Vertrauensbeweis in die Logaihtät des welſe ertlärt die Angſt vor der Entakertung bes Typier⸗ Der Bagriſche Reichꝛrat 

Kulhees Ritolas, daß Kuiſer Wilhelm das von ihm erbetent geldes, bie ſo elemeniar im Augenblick ſtarter plötzlich für Sonnabend früh einberufen werden⸗ 
Bermittiungsemt nicht ſofort niederlegte und vorläuflg noch Spannungen Außert, allerbings cus dem Statut der Hant von Das Papiergeld als Jahlungomilkel. 
von mülttäriſchen Gegenmaßregeln abſad. Dieſes Periremen Frankreich. Gegenwärtig nähert ſich deren Notemumlauf be⸗ 2 2110 i end 
unſeren Malferr iſt von ruffiſcher Geile in jchmäblich ket 0 fb relts Lem zuläffigen Maximum:; er iſt in der lehten woche um Die Kelchsant in Berlin bat ör gnachmittag folgende 

betrogen worden und die ganze Wucht der Berantwörküung für 771 Mülllonen geſtlegen und der Betrag der ungedeckten Roten Srrtärung zum Aushang getracht: moten i 
dteſer, jeper Vonalitat ine Geſicht ſchlagende Verhallen der ruß. macht faſt 2 Milliarden aus. Niemand zwelfelt aber in Frank ⸗· Die geſetziche Jahltraſt der Reichsbanknolen iſt durch 
ikthen Krone fällt uuf dlele ſelbſt zurück, Kalſer Wilhelm bat] reich, daß in der Stunde der Geſaht unverzüglich das Rolen. das Geſeh, beneffend Aenderung des Bankgeſetzes 
bisher gezeigt, daß er ein Friedensfürſtꝛ iült. Nun ſoll Rußland ausgaberecht der Bank beinahs grenzenlos erweitert werden vom 1. Junl 1909 gewährleiſtet. Die Beſtimmungen 

auch erfahren, daß dieſer Abkomme Frledrichs des Großen eln würde. Und ohne Einblick in ſo ſchwierige Fragen, wie jene dieſes Geſebes, durch die die Reichrbonknoten als Zahlungs⸗ 

Krlegsfürſt ſein wird. der Crmpoiltt, mümmm der gemeine Mann an, daß die Noten mhtel und im Zahlungswerte dem Golde völlig aleichgeſtellt 
— llegenwerden, ſind am 1. Januar 1910, alſo bereits vor 4½ Jahren, elner Bunt, die 4%4 Milliarden in Metall in ihren Kellern lieg 5 Elliger Unkenntuls 

Slnc Ralferrede. hat, bedrucktes Papler ohne Wert ſein würde, ſobald es zum in Kraft geketen und nicht etwa, wie in n n O 

Bert Kriehe kommt. Wie einft in den Zeiten der großen Revolutſon der tatföchlichen Vethättnilſe bebauptet worden iſt, ad boc, Der Kalſer hlelt in Beriin auf dem Luſtgarten am Frei⸗ird alles gemünzte Metall veriteckt und vergraben, das das heißt ſür einen eintretenden Ernſtfan jeßt getroffen. Die 
log folgende Anſpruche an das Publikum: relche Paris ſchelnt plöhlich verarmt. Vorſchrift des Artikels 3 des Bantgeſetzes vom 1. Junt 1909, 

„Eine ſchwere Stunde iſt heute über Deulſchland her⸗ der die geſetzliche Zahltraft der Reichabantnoten ausſpricht 
mderreern, n deüitt ung das Schm t SSte Henid. 80 Eine Verſammlung bürgerllcher Friedensfreunde und anordnet, lautet: „Dle Noten der Reichsbank ſind geſetz⸗ 
teidigung. Man drückt uns das Schwert in die Hand. d liches Zahlungsmittel“. Daraus ergibt ſich, daß jedermann 

ů boffe. dahl wonn es nicht in lehter Stunde menten Bemühun. Aupbeten. Berin auf Geund des Belogemngszuſtandes ——— in Zahlung vehmen mß ind naclruch zum 
gen beiingt, bie Getzner zum Eini ten gu blinpin und den ü ärn Wäik. Die Noten der Reichsbank ſind dadurch, daß 

x Frieden zu erhalten, wir das Schwert mil Goltes Hilfe ſo Jolgender Verbol der veröffentlichungen von Truypen⸗ ſie unbeſchränktes geſehliches Zahlung emittel ſind, hinſichlch 
führen werden. daß wir es mit Ehren wioder in die Scheide bewegungen threr Zahitraſt und als Zahlungsmittel darchaus dem Golde 

ů ſiecen können. Enorme Opfer an Gut und Blut würde ein wurde am Freilag Nachmlitag vom Reichskanzler erlaſſen: gleichgeſtelt. Wer es ablehnt, Reichsbantnoten in Sahlung 
ů Krieg vom deutſchen Volke erſordern, dan Gegnern aber „Auf Grund des ß 10 des Geſetzes gegen den Verrat milt. zu nehmen, ſeht ſich den geſetzlichen Jolgen des Annahme⸗ 

würden wir beibringen, was es heißt, Deutſchland anzu“ täriſcher Geheimniſſe vom 3. Zunl 1914 (Kelchsgeſetzblatt verzuges aus. 
hrelfen. Und nun empfehle ich Euch Gott! Jetzt geht in die Seite 195) verbiete ich bis auf wetteres die Veröffentlichung 
Kirche, kniet nieder vor Gott. und bittet ihm um Hülfe für von Nachrichten über Truppen- oder Schiffsbewegungen oder Ausfuhrverbote injolge der Kriegsgefahr. 
imfer braves Hoer.“ über Verteldigungsmiltel, es ſei denn, daß die Veröffent⸗ Der Bundesrat hat am Freitag einigen Verordnungen 

u ——— lichung einer Nachricht burch die zuſtändige Milltärbehörde über das Verbot der Ausfuhr von Tieren, Nahrungs⸗ und 
ů Die Danik in Paris. ausdrücklich genehmigt iſt. Futtermitteln, Maſchinen, Mineralölen uſw. ſeine Zuſtimmung 

· Wir entnehmen der Boſſ.Z.: Zum erſtemnal ſeitVeginn der; Zu den Nachrichten, deren Veröffentlichung verboten iſt, gegeben, die im Reichsanzeiger vom 31. Juli veröffentlicht 
gleichviel, ob ſie ſich auf Deutſchland oder einen fremden worden. Die erſte Berordnung beſagt: Die Ausführ von 
Staot beziehen, ſind beſonders zu rechnen: Tieren und tieriſchen Erzeugniſſen über die Grenzen des 

deutſchen Reichs iſt bis auf weiteres verboten. Unter das 

1* Kriſe bemächtigte ſich am Donnerstag eine jurchtbare Panikſtim⸗ 

mung der Pariſer Bevölkerung, die vollkommen den ahn, ver⸗ 

loren zu haben ſchien. Ohne einen ſichtbaren Grund, ohne eine 1. Aufſtellung von Truppen als Grenz⸗, Küſten⸗ und 

vernünftige Veranlaſſung bildete die Menge ſich ein, der Krieg Inſelſchutz. Ueberwachung der Haſenelnſahrien un Fluß⸗ Verbot fallen; lebende Tiere, und zwar Pferde, Mauttiere, 
ſei Frantreich entweder bereits erklärt oder werde in den näch⸗ mündungen. Eſel, Rindvieh, Schafe, Ziegen und Schweine, Kaninchen, 

ſten Stunden erklärt werden. Unbekannte hielten auf der 2. Maßnahmen zum Eiſenbahnſchutz und zum Schutze Federpieh, Fleiſch, Fleiſchwaren und Fettwaren aller Aet, 
b Straße Vorübergebende, die die Naſe in ihren Zeitungen hatten, des Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanals und Aufftellung der bazu be⸗ Milch und Rohm, Vutter, Käſe und Margarine, Eier, Hiſche 

ö an und fragten mit faſt erſtickter Stimme: „Monſieur, Mon⸗ſtimmten Truppen. (lebende und nichllebende), ſriſche, geſalzene, geirocknete, ge⸗ 

ſieur, iſt es wahr, daß der Krieg erklärt ift?“ Die Beſorgnis 3. Angaben über den Gang der Mobilmachung. Ein⸗räucherte Fleiſch⸗ und Fiſchkonſerven jeder Art, Fleiſchextrakt. 

erreichte ihre äußerſte Grenze, als die Mittagszeitung „Paris⸗berufung von Relerven und Landwehr und Klarmachen Unter das Verbot der Ausfuhr von Verpflegung⸗, Streu⸗ 
Midi“ erſchien und in Plakatſchriſt die Nachricht brachte, im (Ausrüſtung) von Schiffen. und Futtermitteln fallen: Roggen, Welzen und Spelz, Gerſte, 
Elvſée ſei um 3 Uhr morgens plötzüch das Miniſterium einbe⸗ 4. Aufſtellung neuer Formmalionen und ihre Vezeichnung. Hafer, Buchweizen, Mais, Malz, Reis, Hülſenfrüchte, Müllerei⸗ 
rufen worden, und der Miniſterrat habe dis zum Tagesanbruch 5. Eintreffen von Kommandos in den Grenzgebieten erzeugniſſe aus Getreide, Reis und Hülſenfrüchten, Kartoffeln, 

die Lage erörtert und die ernſteſten Beſchlüſſe gefaßt. Eine zur Vorbereitung der Einguartierung. friſches Gemüſe, Zwiebeln, Sellerie, Gemilſekonſerven, Pflan⸗ 
Stunde nach dem Erſcheinen wurde das Blatt wegen Verbrei⸗ 6. Bau von Rampen auf den Bahnhöfen im Grenz⸗ zenfette, Heu und Stroh ſowie ſonſtige Futtermittel aller Art, 

tung erlogener Nachrichten beſchlagnahmt. Es hatte aber bis gebiete durch Eiſenbahntruppen und Zivilarbeiter. ferner Streu. 
dahin Zrit gehabt, ſeinen Irrtum auszuüben. Auf der Amarf J. Einrichtung von Magazinen in den Grenzgebieten Weiter iſt verboten: 
die inmitten tlefſter Beſtürzung ihre Sitzung eröffnete, warfäund Aufkäufe von Vorräten durch die Mllitär⸗ und Marine⸗ ů; 
nian alle Nummern des Lügenblattes, deren man habhaft wer⸗verwaltung. aller Arl ben Lalehrapben- und, Berpſprehherbt Onie Leilen 

Abtransport von Truppen und Militärbehörden, von 
liion. Minen und Torpedos aus den Garni⸗ 

tung ihrer Eifenbahnfahr 

den konntc, auf einen Haufen zuſammen und zündete ſie an. 
Erifler uls diele k!i SA Lunngseh 
Ernfter uls 

die Ultimoliquidation, die am      
davon, von Luftſchiffergerät aller Art, von Fahrzeugen und 
Teilen davon. 

2. Die Ausfuhr und Durchfuhr von Waffen, Munition, 

  

    reitag ſtatifinden ſollie, aufſonen und R. 

    

      

zinen volie Monat zu verkagen. Das kommi einem Moraio⸗ 9. Durchfahrt oder Durchmarſch von Truppen anderer 0 91 5 
rium gleich, das lonſt nur durch ein Geſetz angeordnek werden Garniſonen und Richtung der Fahrt und des Marſches. Pulver und Sprengſtoffen, ſowie von anderen Artikeln des 
kann. Die merkwürdigſte und verhängnisvoilſte Begleiterſchei⸗ 10. Eintreffen von Truppenabteilungen aus dem Inland Kriegsbedarfs und von Gegenſtänden, die zur Herſtellung von 

nung des Schreckens der Bevölkerung iſt das urplöhliche Ver⸗ und der Grenzen und Angabe über Ausladeſtationen und Kriegsbedarfsartikeln dienen. 
ſchwinden der Zablungsmittel. Jeder ſcheint ſeinen Beſitz anQuartlere. 3. Die Ausfuhr und Durchfuhr von Rohſtoffen, die bei der 
Melallgeld pergraben zu haben. und niemand will auf eine 11. Stärke und BVezeichnung der in den Grenzgebieten Herſteiiung und dem Beiriebe bon Geßenſtänden des Krieg⸗ 
Banknote, wäre ſie auch die kleinſte von 50 Frant, irgendeinenaufmarſchierenden Truppen. bedarfs zur Verwendung gelangen. 

  

  

—.....᷑. —'ę—!!᷑''᷑᷑————'.....ͤ“ ————....᷑—. ——— — ——— 
Nuda, in ſei Tuchleiſtenichuhen, das Röckchen vorm]unlängſt ſchon einmal geſagt, daß ich Sie nicht im Siich laſſen 

Das ſchlafende eer Stöb des 8 Windes üdber der Bruſt Wüſamnen⸗ werbe Wer zweien Wirren ümen Sie win ame 0n 
haltend, ſtammelte, halb ſinnlos vor Angſt: „Was nun, was dienen. Entweder Sie ſind ein guter Chriſt, ein treuer Sohn 
nun, Herr Vikar, was mache ich nun?! Jeſus Marial Sagt'] Polens, oder —“ er ſprach nicht aus, er machie nur eine weg⸗ 
ich's nicht. daß der Herr Baron wird mich ins Unglück bringen? weiſende Handbewegung. Und dann ließ er feſt ſeinen Blick 
Kein Menſch kümmert ſich ſonſt um mich, aber nun, nun — auf dem Schwankenden ruhen: „Es gibt hier rur ein Ent⸗ 
da iſt der dar ſchuld, der ganz ollein!“ Sein zitternder weder — Oder!“ 

Finger wies gen Riemczyte. »„Ich muß ja wohl, ich muß ja wohl! Ich kann ja gar⸗ 
Bliiß bis in die Lippen geworden, blickie er wie ein miß⸗nicht anders, ſie ſchlagen mich ſonſt tot hier,“ jammerte der 

  

      

421 Roman von C. BViebig. 

  

  

Der Ströz aus Chwaliborczyce hob ſein Glas, wehmſüitig 
mit den roten Plierangen blinzelnd: „Wiwat, daß ſie lebe!“ 
Wie manche Nacht, wenn er Wache gehalten hatte. war die gute 
Babunia über den Hof geſchlichen. An der Stallwand hatte 

  

  

   

  

          

ſie geiehnt, wenn die Atemnot ſie überkam, und dann war ſie, delt jer, das 3 2 ; ů 
weitergeſchlichen, immer ganz kangſam. ſich mit der Hand gegen pandeltes Tier, das ſich gern rächen möchte und nur nicht weiß, Erbarmungswürdige. ů 

'e gnädige Pani war gul bedient rier ach pin ruiniert, ich Unglücklicher! Was 0lt ich machen? Der Geiſtliche zuckte die Achſeln: „Können Sie es Eltern 
— 15 ten gebraucht! Zeßt hatte die Fi, Vilfeſuchend faßte er den geiſtlichen Herrn am Aermel. verdenken, daß ſie das Beſte ihrer Kinder wünſchen? Welche 

lomend die Ehre! Goörka kniff dir Lippen zulammes. Anter der gerunzelten Mutter möchte ihr Kind verlieren — mit der fremden Sprache 
ů Stirn bekemen ſeine Augen einen düſterbrütenden Ausdruc. kommt der fremde Elaube — und iſt ſte nicht dereinſt ver⸗ Und er machte einen Diener vor dieſer. 

Geſchmeichelt lächelte Fomeng. 
rjüchtig guckte die Ciotka. 

Er wor immer bleich. aber heute zeigte ſein gelbliches Blaß einen antwortlich für ſeine Seele vor Gottes Thron?!“ Seine 

Der Ströz war einmal] Siich ins Grönliche wie bei einem, dem die Galle ins Blut] Stimme hatte etwas Pathetiſches bekommen. Nun änderte ſich 
gelreten ift. Heute vor wenig Stunden, war mit der Mittags, deren Klang: „Aber tun Sie, was Sie wollen und — ver⸗ 
beitlcge Brief esde —— Vehocde 19 den antworten können!“ Ernſt neigte er den Kopf und ging. 
Jeiltlichen Boeſtand der Schule bon Pociecha. Weder ſchurſe Er ging die einzige Dorfſtraße hinab — ſie führte zwi⸗ 

ro Gr e we wr . Seen, h) u. Pen cre,aſg, is, en in men weß 
zuhaltenden Schulunterrichts“ wiederholt. Aber den jungenawi den. ände— ů ie Piotr viaks 
Luieſer bate beim Leben die Wut Mepact, die Hände ollend zwiſchen den V beg uete zu ſttzen. b0 heoßen Umſomtei 

war er in der Siube auf und ab geſtürmt, wührend Piotr angen Horißon Seengten raußen in der großen e 
der winterlichen Scholle mußte er den Blick ſchweifen laſſen 
Aber unendliches, unbegrenztes Land. 

Der Himmel glühte nur noch ganz im Weſten, und da 
ginein, in bas leht das ſich wie eine Fackel aus dem 
Dunkel hob. mündete die Dorfſtraße. Der Prieſter ging ſie 
mit erhobenem Haupte wie ein Herrſcher, feſten Trittes wie 

ein Streitbarer, der da auszieht, das Seine zu verteidigen. 
Hier und da grüßte ein Weib, das mit dem Futtereimer 

zum Stalle ſchritt, demütig den Herrn Vikar: „Gelobt ſei 

Jeſus Chriſtus!“ 
Und er ſprach, das Haupt neigend und die Hand er⸗ 

hebend zum friedlichen Gruß: „In Ewigkeit, Amen!“ 
Ganz ſtill, wie erfroren lag das Dorf in der kälter und 

ů Nachtluft. Nur aus dem Krug ſchallte lauter 

       

  

   

  

darauf. 
Blicke d 

  

   
     

Schickte ſich das für eine. die immer be⸗ 
igere Leute ſich aufzuhalten?!         

   
    
    

    

      

Stachowicgk. in ſeinem Lehnſtuhl beim Ofen ſitzend, verwmidert 

  

   

    
en ſtie, aber auch ihre Augen funkelten — 

waͤcht veim dritten die Zuſt auf. Unter⸗ 
ſich um. die ſtumpfen Geſichter flammend rot; 

Hand am Knippek“) in der Taſche.— 
gegen die Mittagsſtunde geweſen, als ſie 
uben. jezi fing des Dunkel ſchon en, ſich 
ichen Horizont her kem eine Röte über den 

dumme Jungen! 
In Görka wallte das Blut ſeiner Ahnen auf: einem elen⸗ 

den Dorfhuhn mag man wohl den Wurm abjagen, den es im 
Schnabel trägt, einem Adler nie' Sollten ſich Szenen des Kul⸗ 
türkampfes noch einmal erneuern? Num wohl. man würde den 
polniſchen Unterricht der Kinder jetzt ebenſo verteidigen, wie 

5 ünd u 3 Si, damals die Märtyrer der Kirche ihre gebeiligten Rechte ver⸗ ochen and Weeses D⸗ deß ie uie Ren 5 s teidigt — Es ſollte den Widerſachern nicht gelingen, der 
ů .Per Piußl verfolgten Kirche eine ihrer kräftigiten Stützen aus der Hand ů 

i, Ser Piusl 3u winden. Aber Auuhe⸗ Veſemenheit gehörien dazu. „Diß henke war das erſte Haus im Dorf und auch 

Zum Brevier halie der Erregie ſeine Zuflucht genommen. Das ketzte, je nachdem, von welcher Seite man kan, Der Vikar 
Und wie er⸗ die Lippen lautlos bewegend, wieder und wieder mußte daran vorbei auf ſeinem Weg in die Velder. 

lcs, was er längſt auswendig wußte, wurden ſeine Züge glatt]. Er hielt an und horchte: welch ein Geſchrei. War das 
Dann war er zum Lehrer gegangen. nicht eine Weiberſtimme, die da kreiſchte, wie in höchſten Nöten? 

Eine mehrſtündige Unterredung hatte er mit Ruba gehabt, Er ſtand noch lauſchend, da wurde die Krugtür plötzlich auf⸗ 
aber ſie hatte doch nicht viel gefruchtet. befördert, flog 

·.
 

   

    

   

    

  ſen Hütte trat, deren eint 
. jeſtoßen; von eineni kräftigen Tritt befördert, flog 

mg des Lehrer⸗ elt., 
geltohen: 

Mit einem verächtlichen Blick ſah ver Vikar jetzt auf den ſtalt wie ein Bündel hinaus ins Dunkel, überſchlug die Stufen 

ſich in tauſend Aengſten Windenden herab. Unſanft befreite im Vogen und lag ihm nun zu Füßen. Er bückte ſich danach: 

er ſeinen Aermel aus den ſich daran klammernden Händen. war's ein Mann, ꝛine Frauersperſon?! 

— Sie Iyre Schuldigteit, Ruda! Ich habe Ihnen (Fortſetzung folgt.) 

      

—
—
—
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ů



  

5. Jahrgang 
Nr. 128 * 

B 

Danziger Lachrichten 
Meldet die Veſtillen! 

Wir möchten an dieſer Stelle alle Arbelter in nachdrüct⸗ 
nchſter Weiſe vor dem Beſuch der Kneipen und dem Buſel⸗ 
genuß warnen. Leider ſteht die Danziger Bevölkerung noch 
immer viel zu fehr im Bann dieſes Giftes und über manche 
Familie iſt durch den Schnaps unſägliches Herzeleld gekommen. 
Schon ein geringes Quantum Schnaps fördert die Nelgung 
zum Streit. Mancher Krawall, manche Meſſerſtecherei würe 
unterblieben, wenn nicht der verfluchte Fuſel die Leute in 

ſeinen Banden gehalten hätte. Strenge Strafen ſind dann 

die unabwendbare Folge. Erſt vor kurzer Zeit hat die Danziger 

Straftommer gegen vier Arbeiter, die bei einem unbedeuten⸗ 

den Exzeß in Ohra beteiliat waren, zu insgeſumt 93 Jahren 

Gefängnis verurteilt. Gegenwärtig ſteht Danzig unter dem 

Belagerungszuſtand. Die Anwendung der Geſetze iſt verſchärft 
und Unbeſonnenheiten können für die Beteiligten unermeßliches 

Unheil bringen. Detzt gilt es darum doppelt und dreifach Luhles 

Blut und einen klaren Kopf zu behalten. Arbeiter, ſorgt allent⸗ 

halben dafür, daß die Leute die Fuſelſpelunken melden. 

         

  

Rayonbeſchränkungen. 
ö‚ Gemäß 8 11 des Geſeßzes, betreſſend die Beſchränkungen 
des Grundeigentums in der Umgebung von Feſtungen vom 
21. Dezember 1871 werden die Rayonpläne der 3. Rayons 
bel Neufahrwaſſer, Brüſen und Saſpe (m ehemaligen Ge⸗ 
meindehezirk Saſpe auch ein kleiner Teil im 1. Rayon), ſowie 
der neuen Rayons auf der Nehrung (Weichſelmünde, Troyl, 
Rleſelfeld, Heubude, Krakau) und die Rayonkataſter dieſer in 
der Stadtgemeinde liegenden Grundſtücke, welche nach den 
umn 29. Seplember 1915 (Saſpe) beöw. 1913 
bezw. 23. Oktober 1913 und 27. Oktober 1913 erfolgten 
Abſteckungen den geſetzlichen Rayonbeſchränkungen unterliegen, 
während der Dauer von ſechs Wochen und 
1. Auguſt 1914 bis 12. September 1914 im Geſchäfts⸗ 
zimmer des 3. Magiſtratsbureaus, Jopengaſſe 37/38, J, 
öffentlich ausgelegt. Etwaige Einwendungen ſind innerhalb 
disſer Friſt bei dem Magiſtrat anzubringen. Nach Ablauf 
dieſer Friſt bezw. nach Eingang der Rekursbeſcheide erfolgt 

die Feſtſtellung der Pläne und Kataſter durch die Komman⸗ 

dantur und können dann weitere Einwendungen nicht mehr 
berückſichtigt werden. 

Will der Magiſtrat nichts unternehmen? 
In Danzig wird zurzeit ein Lebensmiltelwucher geübi, der 

ſeinesgleichen ſucht und der die „Patrioten? — das ſind ja 

wohl alle braven Bäcker⸗ und Fleiſchermeifler, Mehl⸗ und 

Kolonialwarenhändler — in ihrer wahren Geſtalt zeigt. Noch 

haben alle dieſe Leute Vorräte, die ſie zu dem bisherigen 

regulären Preiſe eingekauft haben. Dle Preiſe, die ſie jedoch 

zjehtl. die Not des Pubäkums benußhend, fordern, ſind Wucher · 

ypreiſe im wahren Sinne des Wortes. Deizenmehl iſt in 

die Höhe gegangen von 20 auf 46 Pfennige pro Pfund. Salz 
koſtet 15 Pfennige pro Pfund, Streuzucker 30 Pfennige. Erbſen 

illegen innerhalb zwel Stunden von 18 auf 25 Pfennige pro 

Pfund. ꝛleynlich iſt es mil allen anderen Lebensmitteln. And 

dieſer Schamloſigkeit ſetzt die Krone auf, daß das Papiergeld 

von vielen Geſchäftsleuten völlig außer Kurs geſetzt iſi. Sie 

fragen vor dem Verabfolgen der Waren, womit der Käufer 

zahlen wolle. Hat er Papiergeld, dann wird ihm einfach nichtis 

verubfolgl. Beſonders ſchlimm ſoll es nach uns gewordenen 

Mitteilungen in Neufahrwaſſer ſein. Wird in dieſer Sache 

nichis unternommen, dann ift mit Sicherheit zu erwarten, daß 

die Dinge ein böſes Ende nehmen. Schon ſind eine Anzahl 

Arbeiterentlaffungen vorgenommen. Andere Arbeiler haben 

die Arbeit niedergelegt, weil ſie bel der Lohnzahiung kein Geld 

erhielten. Innerhalb einer Woche werden Tau· 

ſende Danziger Arbelkervöllig mikkellos dem 

hungerpreisgegebenſein. Will der Magiſtrat von 

Danzig die ungeheure Veraniwortung auf ſich nehmen, die 

Dinge ſo gehen zu laſſen, wie ſie eben gehen? Eine ganze 

Reihe Siadtverwallungen trifft bereiis Maßzregeln gegen die 

Vertieuerung der Lebensmittel im Kriegsfalle. In Breslau 

zum Beiſpiel ſoll eine außerordentliche Stadiverordneienver· 

ſammlung auf Antrag des Miagiſtrats zu dieſem Zwecke einen 

Kredit von fünf Millionen Mark vewilligen. In Danzüig iſt 

dieſes mindeſtens ſo notwendig wie in Breslau. Es gilt zu ver⸗ 

hindern, daß Danzigs Arbeiter, daß Jrauen und Kinder ver⸗ 

hungern. Wir fordern vom Magiſtꝛal, daß er ſchlernige Maß · 

wegein krifft, um Dinge zu verhindern, die elne Kaulaltrophe 
iführen müſſen. 

KeieGßen awollen wir dieſe 3 beenden, da hören wir, 

daß in Ohra für ein Pfund Salz 30 Pfennige verlangt werden. 

Der Bädermeiſter Schuiz am Kadaunedamn: in Ohra lüßt ſich 

für ein 25-Pfennig-Brot 40 Pfennige bezahlen. Auf dem 

Fiſchmarkt verlanste ein Kartoffelhändlet 

färein Füänflitermaß Kartoſfein 7o Plennige⸗ 
Die Menge nahm eine drohende Hatte nz gegan dieſen Pafron 
ein. Die Poltzei erkannte denn auch die Berechiigung dieſes 

AUnwillens und ſchritt gegen den Karioffelhändler ein. 

13. Oktober 

zw E war vdom 

   iage zu verhin 

  

Der Dauz'ger Regierungsprůſiden 

erläßt folgende Bekanntmachung ů ů 

öů —— der finanziellen Mobilmachung, die unbe⸗ 

bingt erfordert, daß alle verfügbaren Goldbeſtände für Kriegs⸗ 

zwecke reſerviert werden. haben alle Kaſſen des Reiches tind 

de⸗ Staates Jahlungen nicht mehr in Gold, Aaagene in Nolen 

der Reichsbank vorzunehmen. Nach dem Reichsgeſeße vom 

1. Juni 2— haben die Reichsbanknoten volle geſetzliche Zahl⸗ 

  

der Aunaßme von Reichzban 

  kraft, ſo daß jeder mann verpflichtet iſt, die Reichs⸗ 

Eantden in vollem Nemmwert in Zahlung zu nehmen. Auch 

eilage zur Volkswacht 
  

alle Zahlungen an ſümtliche öffentlichen 
Reichsbanknoten ausgeführt werden. Des Pubiitum iſt bei 

ůknoten in keiner Weiſe der Gefahr 
irtzend welchen Berluſier ausgeſetzt. Dagegen können, wenn 

Schwierigkeiten bei der Annahme ſolcher Noten entſtehen, leicht 
Stocungen im Zahlungsverkehr und Beunruhigungen er⸗ 

wachſen, die dle ernſteſten Folgen für unſere Kriegsvorbereltung 

haben könnten. Es wied des halb von dem patrio⸗ 

tiſchen Sinn und der Beſonnenheit des 
Publikums erwartet, daß es ſich auch in dieſer Be⸗ 

ziehung den durch die gegenwärtige Lage erforderlich ge⸗ 

worbenen behördlichen Anordnungen fligt. 

  

  

Wochenbericht des Stallſtiſchen Amtes der ?tadt Panzig⸗ 

Nr. 30. Weche vom 19. bis 25. Zuli 1914. 

1. Geburten der Vorwoſche: 
· ubend lot Werß. 

zufammen 

männlich 45 3 45 
weiblich. 2• 2. 0 

101 5• 106 
12 —12 

—2* 
Dle unehelichen Geburten 

ſind 11.3%/, 

die Totgeburten 4,7% der 

  

  

barunter uneheliche Geſamtzahl. 
Mehrgeburten ü 

— Fall mitſ — — ů 

2. Zahl der Eheſchlleßungen: 24. beufs 

3. Sterbefälle (ohne Totgeburten): übah“ v. L Jahe 

1. Kindbettfiebéer. — — 
2. Scharlach * 1 1 

z. Maſern und Nöteln. ä(„„* 2 — 

4. Neichbuſte und Krupp „* — — 
5. Keuchhuſten · wC„„C„„„„ 2 2 
). Tuphus. —* 1 — 
7. Tüberkuloſe ** — — — 
7 0, Krebs.......... 1 — 
8. Krantheiten der Atmungsorgane 

(ausſchl. 4, 5, 7) 13. 7 

9. Magen⸗ und Darmkatarrh, Brechdurchfall. 4⁴ 41 
10, Gewaltfamer od n.. L — 
11. Alle übrigen Todesurſachen. 52.—.—— 

zufammen 120é75 

darunter: männlich 73 4⁵ 
ch 47 30     

4. Melbungen von Infektionskrankheſten: Eingeklammerte Zahlen be⸗ 
deuten auherhalb Danzigs erkrantt und nach Danzig überflhrt. 

Scharlach 14 (4), Diphtherie und Krupp 4 (—), Anterleibs ⸗ 
typhus 4 (1), Kindbettfieber — (—), Granuloſe — (—). 

5. Jremde ſind poltzeilich gemeldet: insgeſamt 2433, 
davon aus Rußland 116, Oeſterreich 22, Amerika 11, Schweden 3, 

Holland, Itallen, Schweiz je 2, Dänemart 1. 

6. Pollzelliche Meldungen der Zu- und Jortzüge: 
über- Habarumeß eintel, 

münnl. welhl. 

  

haupt lahen. Perlonen 
haut!? mängl. [ weibt. 

Umgezogene innertalb der Stadt 2F5)216472 151103 
Zugezogene von auswärts. 228 165396 49 ü 80 

Vorigezogene nach auswäris . 252163 l 415 198 ⸗( 1t 

T. Auf das Jahr und 1ooo Einwohner berechnet 

betrug die Zahl der Geborenen einſchl. Totgeburt. 28,1 (Vorrooche 230 

betruß die W der Sterbefälle einſchl. Totgeburt. 33,2 (Vorwoche 23,ö, 

betrug die Zahl der Eheſchließungen 6,4 Vorwoche 5,3). 
  

Der Beiagerungszuſiand wurbe durch Soldaten auf allen 

öffentlichen Plätzen verkündet. In Stadtgebiet kam es zu 

erregten Szenen. Frauen fielen in Ohnmacht und viele 

brachen in Tränen aus. „Meine armen Kinder!“ hörte man 

eim über bas andere Mal. Von „lodernder“ Kriegsbegeiſterung 

war keine Spur. Das Volk, nicht der Mob, der nachts in 

den Straßen brüllt, ahnt die Gefahren, die ira Anzuge ſind. 

Das Generalkommando des „Ull. Armeekorps erſucht 

Uns, darauf hinzuweiſen, daß jede Mitteilung über milltäriſche 

Maßnahmen im Brief⸗, Jernſprech- und Telegrammverkehr 

unbedingt zu unterlaſſen iſt. Die Bewohner der Grenz⸗ 

bezirke können von derartigen Mitteilungen unberechenbaren 

Schaden haben. Es wird auch darauf hingewieſen, daß ſich 

Schreiber und Empfänger unvorſichtiger Mitteilungen der 

Gefahr ausſetzen, wegen Landesverrats gerichtlich verfolgt zu 

werden. 

Die Beröffentlichung der Schiffsnachrichten unterbleibt 

bis auf weiteres. Redaktion der Volkswacht. 

Ein hahnebüchener Schwindel. In den „Danziger 

Neueſten Nachrichten“ war folgendes zu leſen: 
Eine Millionenſpende der öſterreſchlſchen 

Sozialdemokratie für den Krieg. 
Nicht ohne einen gewiſſen Neid im Hinblick auf die Haltung 

einzelner Kreiſe der deutſchen Sozialdemoktatie wird man folgendé 

Wiener Depeſche der „Voſſiſchen Jeitung“ leſen: 

Hier eingetroffenen Nachcichten zufolge vollzieht ſich in den 

mobillſierten ierritorialen Bereichen Ungarns die Einrückung der 

Nicht⸗Aktlven mit der größten Beſchleunigung und in ſeiten be⸗ 

gelſterter Stimmung. Ein Ausſchuß der ſozialdemokratilchen 

Arbeitervereine hat eine Dillion Kronen aus der Arbeiterver⸗ 
zegeben und dem ungariſchen Miniſterpräſidenten 

ſung überwieſen, dieſen Betrag in Staatspapieren 

anzulegen, damit der Stact genug Geld habe. 

Die Nachricht, daß die öſterreichiſchen Genoſſen dem 

Siaate eine Million Kronen zur Verflügung geſtellt haben, iſt 

von Anfang bis Ende erfunden, Die Sozialdemokraten in 

Oeſterreich beaken gar nicht daran. ů 

Zugleich benutzen wir die Gelegenheit, vor der Bericht⸗ 

erſtattung der Danziger Neueſten Nachrichten zu warnen. 

Drei Viertel ihrer Senſationsnachrichten lind geſchwindelt. 

800 Serben und 200 Oeſterreicher ſind in dieſem Kriege 

noch nicht gefallen. wie die Neuellen den Leſern erzählen. 

An Hand der öſterreichiſchen amtlichen Bekanntmachungen 

ſtellen wir feſt, daß die Nachricht unwahr iſt. 

Um haaresbreile wäre an der Ecke Holzmarkt und 

Schmiedegaſſe eine Frau von der Straßenbahn überſahren 

worden. Der große Mittagsverkehr und der ſchmale Bürger⸗ 

ſteig wären der Frau bald zum Verhängnis geworden, dem 

ſie mur durch ein glückliches Ungefähr entrann. 
**—— 

     

Kaſſen tönnen in 

Montag den 
*3. Liuguſt 1014 
  

vom 1. Auguſt 1914. 

  

1 — — barunter 2 wechen Dlebſtahls, 8 aftet ⸗ onen, barunter ebltahls, 3 wetzen 
Luuübal v 

Obduchlos: 8 35 onen, 
Gefunden; 1 Milſtürpaß ſir Hohann Engel, 1 Beſchelnlgungs⸗ 

buch über die Invalibitäts⸗Und Altersverſicherung ſür Berta Schwill, 
1 braunes Portemonneie mit 60 Pf., abzuholen aus dem Fundbureau 
ber 100 absc Polizeipräſidiume;, 1 Folbenes Lettenarmband mit 
Schloß, obzuhvlen von Herrn Artur Strehlfe, Kaninchenberg 183 b, 
2. Eingang, der Zeit von 12 bis 2 lliee miitage, 1 Fahrrad ohne 
Marke (gez Export), abzuholen von Crou Marie Schwinkowokl, 
Hoplengaſſe 98 /100. 

Aus Weſthteußen 
Amtliche Kundgebungen üver den 

Kriegszuſtand 
An die Bevölkerung des 17. Armeekorpsbez ks. 

Selne Majeſtät der Kailer hat das Reichsgebiet in Kriegs⸗ 
zuſtand erklärt. Für dieſe Maßregel ſind lediglich Gründe der 
raſchen und gleichmäßigen Durchführung der Mobilmachung 
maßgebend und nicht etwa die Beſorgnis, daß die Bevölterung 
die vaterländiſche Haltung werde vermiſſen laſſen. Die Schnellig ⸗ 
keit und Sicherheit unſeres Aufmarſches erfordert einheitliche 
und zielbewußte Leitung der gelamten vollziehenden Gewalt. 
Wenn durch die Ertlärung des Kriegszuſtandes die Geſetze ver⸗ 
ſchärft werden, ſo wird dadurch niemand, der das Geſetz be⸗ 
achtet und den Anordnungen der Behörden leiſtet, in 
ſeinem Tun und Wirken heſchränkt. Ich vertraue, daß die ge⸗ 
ſamte Bevölkerung alle Militär⸗ und Zivilbehörden freudig und 
rückhaltlos unterſtützen und uns damit die Erfüllung unferer 
hohen vaterländiſchen Pflichten erleichtern wird. Dann wird 
auch der alte Waffenruhm des Heeres aufrecht erhalten und 
es vor den Augen unſeres Kaiſers und den Blicken der Nation. 
in Ehren beſtehen. 

Der Kommandierende General. 
* 

cine zweite Vekanntmachung des Herrn Kommandieren⸗ 
den Generals lautet: 

Nachdem im Bezirk des 17. Armeekorps der Kriegszu⸗ 
ſtand angeordnet und demgemäß die vollziehende Gewalt auf 
die Militärbefehlshaber übergegangen iſt, wird zur Regelung 
des Verkehrs auf den Land⸗ und Waſſerwegen hiermit folgen⸗ 
des verordnet: 

1. Der Privatverkehr jeder Art mit Kraftfahrzeugen, 
Motor⸗ und Fahrrädern, Fährbooten, Fähren uſw. ſowie die 
Binnenſchiffahrt auf Flüſſen und Kanälen mit dem Auslande 
wird verboten. 

2. Im Grenzgebiet wird die Verwendung von Verkehrs⸗ 
mitteln der vorgebachten Art überhaupt verboten. Als Grenz⸗ 
gebiet gilt hierbei derjenige Teil der Provinz Weſtpreußen, der 
zwiſchen ber ruſſiſchen Grenze einerſeits und der Linie Fordon⸗ 
Graudenz (weſtl. Weichſelufer)⸗Bahn Graudenz⸗Goßlershauſen⸗ 
Dt.⸗Eylau andererſeits liegt. 

3. Jede Binnenſchiffahrt auf Flüffen, Kanälen und Seen 
während der Dunkelheit und bei Nebel wird verboten. 

4. Von den Verboten zu 2. und 3. ſind ausgenommen 
ſolche Fahrzeuge, deren Führer ſich durch einen von einer Re⸗ 
gierungsbehörde ausgeſtellten und mit Unterſchrift und Stempel 
verſehenen Ausweis oder als in militäriſchem Dienſtintereſſe 
verkehrend (durch Geſtellungsbefehl uſw.) ausweiſen können. 

Zuroiderhandlungen gegen dieſe Anordnungen werden 
mit ſtrengen Strafen belegt. Ahndung erfolgt nach dem Ge⸗ 
ſetz über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851, ſofern 
nach den beſtehenden Geſetzen keine höheren Freiheitsſtrafen 
verwirkt ſind, mit Gefängnis bis zu einem Jahre. 

Kundgebungen des Kommandanten von Danzig. 
Durch kaiſerliche Verordnung vom 31. Juli 1914 iſt det 

Bezirk des 17. Armeekorps in Kriegszuſtand erklärt. Die voll⸗ 
ziehende Gewalt in der Feſtung Danzig, den Küſtenbefeſti⸗ 
gungen bei Danzig und in dem Bezirke, welcher 

1. den Stadtkreis Danzig, 
2. vom Kreiſe Danziger Niederung: Amtsbezirk Paſe⸗ 

mark; vom Amtsbezirk Steegen: Landgemeinden Juncker⸗ 
acker, Steegen, Guisbezirk Steegen Oberförſterei Steegen, 
Gutsbezirk Zieſewald; Amtsbezirke Einluge, Gottswalde, 
Käſemark; vom Amtsbezirk Groß⸗Zünder: Landgemeinden 
Groß⸗Zünder und Letzkau; vom Amisbezirk Trutenan: Land⸗ 
gemeinden Mönchengrebin., Grebinerfeld, Roſtau und Tru⸗ 
tenau, Gutsbezirke Trutenau⸗Herrenland, Mönchengrebin, 
Herrengrebin; Amtsbezirke Reichenberg, Wotzlaff und Bür⸗ 
gerwieſen, 

3. vom Kreiſe Danziger Höhe: Amtsbezirke Brentau, 
Ohra, Wonneberg, Schönfeld, Straſchin; vom Amtsbezirk 
Prauſt: Landgemeinden Giſchkau und Prauſt; Amtsbezirke 
Löblau, Kelpin, Leeſen, Matern, Oliva, Ollvaer Ferſt, 

4. vom Kreiſe Neuſtadt: Stadtbezirk Zoppok; Amts⸗ 
bezirke Taubenwaſfer, Quaſchin und Katz; vom Amtsbezire 
Gloddau: Forſtſchutzbezirk Kielau: Amtsbezirke Kielau und 
Rahmel, 

5. vom Kreiſe Putzig: Amtsbezirke Oxhöft und Eichen⸗ 

ü 

plac — Bolge 
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berg 
umfaßt und nach See hin durch die äußerſte Tragweite der 
Küſtengeſchütze begrenzt iſt, geht infolgedeſſen an mich über. 

Die Zwilverwaltungs⸗ und Gemeindebehörden verbleiben 
in ihren Funktionen, haben aber meinen Anordnungen und 
Aufträgen Folge zu leiſten. ů 

Nähere Verordnungen werde ich bekannt machen laſſen. 
Danzig, den 31. Juli 1914. 

Der Kommandant. 

Auf Grund des Geſetzes über den Belegernnaszuſtand 
vom 4. Juni 1851 erkläre ich hiermit die Feſtung Danzig und 
die Küſtenbefeſtigungen bei Damzig mit thren Rayonbezirken 
in Belagerungszuſtand.     
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Die vollziehende Gewalt geht Hlerburth an mich gemaäß 
5.4 des — vom 4. Junti 1851 Über, Es tretrn Els in ben 
34 o, 7, S. 9 Mele, Gelehes enthaltenen Beſtimmtungen fo⸗ 
ſort in Kraft. 

Die Kiotlverwaltungs⸗ und Gemeindedehörden verbleiben 
in ihren Fumktionen, haben aber meinen Anordnungen und 
Aufträgen Fathe zu leiſten. ů 

Nähere Nnordnungen werde ich bekannt machen laſſen. 
Dengzls. den 31. Juli 1914. 

Der Rommandaul. 
* 

Die im oblgen Erlaß, Abſatz 2, angeführten Geſetes⸗· 
paragraphen lauten: 

„Geleh über den Auahemngesulload von, 4. Junt 1051.“ 

Mit der Betannimachwag der Erklärang des Belggerungezu⸗ 
tandes geht die vo,ziehende Gewalt an bie Milltärbeſehlshaber über. 
Die Jivilverwaltunhe“ und Gemeindebehorben heben den Anord⸗ 
nunßen uind Auftrühen der t befteiſenben 2M. Folge zu baen, — 
ſile ihre Anordnungen Ind die detrefſenden Mitlarbefchtsba yer per⸗ 
lönlich verantwortlich. 9 0 

0. 
Die Millrarperſonen ſtehen wahrend des Belagerungszuſtandes 

unter den Gofetzen, ivelche Ur den Kriegozuſtanb erteilt find. — Auch 
linden hür dieſelben die ssg und 9 dleſer Berordnung Unmendung. 

§7. 
In den in Belagerungszuſtand erklärten Orten oder Diſtrikten 

bat der Befehlshaber der D (Un den Feſtungen der Kom⸗ 
mandant) die höbere Pellltär⸗Gerichtsbartelt über ſämkliche zur Be⸗ 
latzung gehürendr Militärperſpnen. — Auch ſleht ihm das Recht zu, 
die wider dieſe Perlonen ergedenden kriegsrechtlichen Erkenntniſſe zu 
behtätigen. Ausgenommen hiervon lind nur in Friedenszelten die 
Todesurtelle; dieſe unterlleßen der Beſtätigung des Kommandlerenden 
Gentrals der Probinz. — Hinſichtlich der Ausübung der niederen 
Gerichtsbarkeit verbleibt es bei den Vorſchrikten de, Milltärſtraf⸗ 
geſehbuches. 6 8 

Wer in einem in Belagerungszultand erklärten Ort oder Diſtrikt 
drr vorſäßiichen Brandſtittung, der vorſötzlichen Verurſachung einer 
Ueberſchwemmung oder des Angriffe oder des Widerſtandes gegen 
die bewaffnete Macht oder Abgrordnete der Zivil⸗ oder Militär⸗ 
behörden in offener Gewalt und mit Waffen oder gefährlichen Werk⸗ 
zeugen verſeden ſich ſchuldig macht, wird mit dem Tode beſtraft. — 
Sind mildernde Umſtände vorbanden, ſo kann ſtatt der Todesſtraße 
auſ 10—20lährige Zuchthausſtraſe erkannt werden. 

Wer in einem in Belagerungszuſtand erklärten Ort oder Diſtrikt 
a) in Beziehung auf die Zahl, die Marſchrichtung oder angeb⸗ 

liche Siege des Feindes oder Aufrüdrer wiſſenilich ſalſche Gerüchte 
ausſtreum obder veröreiter, wriche geeignet ſind, die Jivn⸗ oder Muttar⸗ 
behörden hinſichtlich ihrer Mahregeln irre zu jühren, oder 

D) ein bel Erklärung des Belagerungszuftandes oder während 
desſelben vom Miiitärbefehishaber im Iniereſje ber öffrmiichen Sicher ⸗ 
helt erlaſfenes Verbot übertritt, oder zu ſolcher Uebertretung aufſordert 
ober anreizt, oder 

ch zu dem Berbrechen des Aufruhrs, der tätlichen Widerſetz⸗ 
Uchkeit, der Befrelung eines Gefangenen, oder zu anderen in § 8 vor⸗ 
geſehenen Verbrechen, wenn auch ohne Erfolg anreizt, oder 

G) Perſonen des Soldatenſtiandes zu Verbrechen 
Subotdination oder Vergehungen gegen die wilitäriſche 
Ednung zu verleiten ſucht, 

ſoll, wenn die beſtehenden Geſetze keine höhere Hreiheitsſtrafe be⸗ 
ſtimmen, mii Gefärgnis bis zu einem Jahr beſtraft werden. 

—* 

ſegen dir 
ucht und 

Der Danziger Poſizetyräftvent 
mach! bekannt, daß jeder Verkehr auf und unmittelbar neben 
den Eiſenbahnen für unberufene Perſonen unterſagt iſt und 
lämtliche Bewobner den Anordnungen der Bahnwachen ſowie 
des uniformisrien Eiſenbahnperſonals Folge zu geben haben. 
Von dem patriotiſchen Gefühl aller wird erwartet, daß ſie bös⸗ 
willige Zerſtörungen von Kunſtbauten an Bahnen und Straßen 
oder Aufreißen von Schienen au verhüten beſtrebt ſind. Für 
eine jede ſolche Tat (zur Verhütung) wird durch das General⸗ 
kommondo eine angemeſſene Belohnung in Ausſicht geſtellt. 

Vom Reichspoſtamt 
werden wit um Mitteilung folgender Beſchränkungen des Poſt⸗ 
verkehres im Inlande erfucht: 

Infolge Erklärung des Kriegszuſtandes werden von jetzt 
ab dis auf weiteres verſchloſſene Priwatſendungen (perſchloſſene 
Brieje und Pakete) zur Poſtbeförderung nicht mehr angenom⸗ 
men 1. nach Elſaß⸗Lothringen. 2. nach den zum Regierungs⸗ 
bezirk Trier gehörigen Kreiſen St. Wendel, Otiweiler. Saar⸗ 
brücken adt), Saarbrücken (Land), Ssarlouis, Merzig und 
Saardurg (Bezirk Trier), 3. nach Orten im Fürſtentum Bit⸗ 
kenſeld. 4. nach den zum Vefehlsbereich der F tungen Straß⸗ 
burg (Elſas) und Neudreiſach gehörigen badiſchen Voſtorten. 
5, nuch der Rbeinpfalz. Die durch die Briefkaſten auf⸗ 
gelieferten ſowie dis bei Veröffentlichung dieler Bekannt⸗ 
machung dereits in der Veförderung begriffenen verſchloſſenen 
privaten Brieſſendungen und Privatpakete nach den vorbezeich⸗ 
neten Gedietsteilen und Orten werden den Abiendern zurück⸗ 
gegeben oder, wenn dieſe nicht bekannt ſind, noch den Vor⸗ 
ſchriften für unbeſtellbare Sendungen behandelt werden. 

* 
Der Chej der Merineſtalion der Oſtſee 

in Kiel teilt uns folgende Bekanntmachung mit dem Erſuchen 
ug mit: 
und neutrale Schiffe. deren Reiſeziel Kiel 

anal oder an der Elbe gelegene L 
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f derf aus kemem feindlicken Hafen 
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irns oder, wenn dieſer im 
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Seſtartet wird oder nicht. 

und Brunsbüttel ver⸗ 
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Der Miaifler des Juuarn 
macht unterm 31. Zuli ſolgendes bekunnt: 

Auf Grund den Artikels 19 Abfatz 1 der Verordmng 
vom 12. Jun 1910 ertelte ich denzenigen öſterreichiſch⸗ungarl⸗ 
ſchen Staatsangehbrigen, die durch die Mobilmachung der 
bſterreichiſch⸗ungariſchen Urmee betroffen ſind, bis auf wetteres 
dir Beftetung vom Aufgebot zum Zwerke der Cheſchlleßung. 
Dieſer Erlabß iſt loſort zu veröffentlichen. 

Elbing⸗Martkenburg 
Jalſches Paplergeld. Nach einer Bekanntmachung des 

Berllner Reichshankbirektorums ſind ſeit lurzem Nachdil⸗ 
dungen der Nelchsbanknoten zu zwanzlg 
Mark in Vayern, Württemberg und Baden zum Vorſchein 
gekommen. Die Nachhilbungen ſind insbeſondere daran zu er⸗ 

  

kennen, daß auf ihnen die Faſern nur mangelhaft durch Druck 
nachgeahmt und kaum zu ſehen ſind, wenn man die Fälſchung 
gegen das Licht hält, während in dieſem Falle bel den 
echten Nyten dis Faſern deutlich und in Maſſe hernortreten. 
Das Reichsbankdirektorium verſpricht demjenigen, der zuerſt 
einen Verfertiger oder wiſſentlichen Verbreiter dleſer Nach⸗ 
bildungen bei einer Orts⸗ oder Polizelbehörde oder bei einem 
Gericht dergeſtalt anzelgt, daß die Täter zur Unterſuchung 
hezogen und beſtraft werden können, eine Belohnung von 
dreitauſend Mark, die unter Umſtänden noch erhöht wird. 

Eheſchließungen in der Mobilmachung. Der Miniſter 
des Innern hat angeordnet, daß Eheſchließungen von Per⸗ 
ſonen, die durch die Mobilmachung⸗ ihres Heimatsſtaates be⸗ 
kroßſen find, von den Standesbeamten mit größter Beſchieu⸗ 
nigung zu behandeln und auch außerhalb der feſtgeſetten 
Dienſtſtunden, ſowie an Sonntagen zu erledigen ſind. Die 
Standesbeamten haben Vorſorge zu treffen, daß ſie oder ihr 
Stellvertreter für derartige Eheſchließungen, ſoweit ſie nicht 
auf dem Standesamt anweſend, tagsüber jederzelt erreich⸗ 
bar ſind. 

Danzig⸗Land 
Die Ohraer Beleidigungsklagen Krakowski gegen Ma⸗ 

theſius und Matheſius gegen Krakowski wurden durch einen 
Vergleich erledigt. Beide ſind ſtraffrei. Die Urteile des 
Schöffengerichts wurden aufgehoben. Der Vorſitzende der 
Strafkammer trat mit aller Kraft für einen Vergleich ein. 

Stuhm⸗Marienwerder 
Eine kolale Sonnenfluſternis findet am 21. Auguft ſtatt. 

Sie beginnt um 11 Uhr 12 Minuten vormittags in der James⸗ 
Bai in Kanada und endet um 3 Uhr 57 Minuten nachmittags 
an der Küſte des Somalilandes. Die größte Dauer der totalen 
Verfinſterung deirägt 2 Minuten 17 Sekunden. In Meuiel 
werden 96 Prozeni der Sonnenoberflüche voin Mönde bedeckt 
ſein; in Königsberg beträgt die Größe der Verfinſterung in 
Teilen des Sonnendurchmeſſers 0,95, in Gumbinnen 0,97, in 
Allenſtein 0,94, in Danzig 0,92, in Marienwerder 0,91, in Thorn 

0,90. in Breslau 0.86, in Berlin 0,83, in Kaſſel 0.76, in Köln 
in Frankfurt a. M. 0,73, in Straßburg i. Elſ. 0.70. in 

hauſen i. Elſ. 0,Bo und in Metz (0.fE. In Deutſchland be⸗ 

ginnt die Finſternis mit geringen örtlichen Abweichungen zwi⸗ 
ſchen 12 Uhr und 12 Uhr 20 Minuten nachmittags, ſie endet 
zwiſchen 2•3 und 234 Uhr nachmittags. 

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen 
Ruffiſche Flüchllinge, die ſich der Wehrpflicht eniziehen, 

paſſieren unweit Gollub zahlreich die deutſche Grenze. Das iſt 
bezeichnend, wie wenig das ruſſiſche Volk den Krieg will. 

i antsunwallſchaft beſchlagnahmte die Leiche des 
kter aus Cölln. Winkler ſtürzte bei Ausſchach⸗ 

an eines Brunnens ab. Ex fiel etwa 20 Meter 
tief auf die Brunnenſohle. Nach kurzer Zeit erlag er den 
ſchweren Verletzungen. 

      

ſtarb der Maurer⸗ 
ohne die Beſinnung 
Beſinnung auf der 

Im Krankenhaus von Kornalowo 
ich'bochert an Herzſchwäche, 

haben. Er war ohne 
worden. 

Schlochau⸗Flatow 
Durch Revolverſchüſſe tötete in Flalow der Leitungs⸗ 

iſor S⸗ rg ſeinen Schwager Streſe. Die Schüſſe ſtreckten 
Boden. Siernberg lebte ſchon ſeit längerer 

Ehefrau in Unfrieden. Auch die Schwieger⸗ 
s wer an dem Streit nicht unbeteiligt. Zu 

ihrex Unterſtützung batte ſie ihren Soh ͤch Flatow kommen 
laſſen. Bei ei i oll Streſe ſeinen 
Schwager tätlich angegriffen heben. Sternberg hai dann in 
Notwehr von ſeiner Schußwaffe Gebrauch gemacht. Als der 
Setroffene tot zu Boden fiel, floh Sternberg und konnte noch 
nicht ermiltelt werden. Er erfreut ſich eines gutien S ides, 
mährend der Erſchoſfene ein gewalttätiger Menſch geweſen 
ſein ſoll. 

Ein Blitzſtrahl ſchluig in die Scheune des Eutes Eliſenhof 
vei Pr.-Friedland. Die Erntearbeiter. die in der Scheune be⸗ 
ſchäftigt waren. konnten ſich retten. Die Scheune brannte im 
Augenblick lichterloh. Ein Roggen⸗ und zroei Strohſtaken brann⸗ 
ten ebenfalls nieder. Drei weitere Roggenſtaken konnten von 
der Feuerwehr gerettet werden. Das Getreide war nicht ver⸗ 
ſichert. 
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Aus 

Das Bollsked im Klaffenkampf 
Son 3pH. Knief. 

Die letzten Jahre haben Volksliederſammlungen im mim⸗ 
en Wellenſchlag bürgerlicher Geſchäftsluſt gleich haufenweiſe 

en Markt geſpült. Am betriebſamſten zeigie ſich die bür⸗ 

  
    gendbewegung mit ihrem Stab von Fachleuten und 

  

eber rolderriufliche 8n 20W veeg — Berleg 

  

tern. Aber buntſchecklg, wie ſie in ihren Splelarten und 
Muitereffen iſt, geſtaltete ſich aiich das Gewimmel von Oleder⸗ 
ſammiungen, dle ſich die Pflege der jungbürgerlchen Gemüter 
zur Uufgabe machten. So haben die Pfadfinder, die Wander⸗ 
vögel in ihren vielfachen Varianten, die Turnerbünde, die Rav⸗ 
fahrer⸗, Schwimm⸗ und Sportwerbände ihr eigenes Liederbuch, 
und wo die birgerllche Zugendbewegung, wie kürzlich im 
Freien Deutſchland, einen neuen Zwelg treibt, da ſetzt dieſer 
neue Zwelg auch gleich einen neuen Trieb in der Richtung auf 
das Bolkolled an, Und derſelbe Gegenſatz, der die Turner gegen 
die Pfadfinder, die Zünglingsvereine gegen die Wandervögel, 
bie Epangeliſchen gegen die Katholiſchen treibt, trotz des all⸗ 
umfaſſenden Jungdeutſchlandsbundes, ſpukt auch in den Lieder⸗ 
ſammlungen herum, deren lede ein ſingender und klingender 
Beweis fuͤr den lieblichen Bruderzwiſt im Heerlager der bürger⸗ 
lichen Zugend iſt. Allein dieſe feindlichen Brüder beſinnen ſich 
doch augenblicklich auf ihre gemeinſame Abſtammung, wenn 
die Kampffront gegen den gemeinſamen Feind eingenommen 
werden muß, und da in der bürgerlichen Jugend die Samm⸗ 
lungspolltiter längſt den homogenen Block gegen die prole⸗ 
tariſche Jugenb gebildet haben, ſo geht durch dieſen Vlock ſchließ⸗ 
lich auch im einzelnen derſelbe Geiſt, und all der Hickhack klingt 
doch zuleht in ein ſröhliches Schmoüis aus, wenn nur die 
patriotiſch⸗nationale Note gewaßet blieb. Dieſe Note beherrſcht 
auch die Voltsliederſammlungen der bürgerlichen Jugend⸗ 
bewegung, und die ungeheure Mannigfalligkeit der Volkslied⸗ 
terte — gar kelne einzige Aeußerung des geſellſchaftlichen 
Lebens blieb ja von der Dicht⸗ und Sangeskunſt des Volkes 
unberührt — läßt mit Leichtigkeit die tendenzlöſeſte Zuſammen⸗ 
ſtellung zu. Die bürgerliche Jugendbewegung müßte nicht das 
Organ des Klaſſenkampfes ſein, zu dem ſie ſich je länger je 
mehr entwickelt. wenn ſie nicht das Volkslied mit in ihr Waffen⸗ 
urſfenul einzureihen verſtände. So wimmelt es in ihren Volks⸗ 
liederſammlungen von Patriotismus, Nationalismus und 
Frömmigkeit, und was in den einzelnen Liedern als der Aus⸗ 
druck naivſten Volksempfindens Üüberllefert wurde, das wird 
unter der Hand bürgerlicher „Jugendpfleger“ zur dick auf⸗ 
getragenen Lendenz. Selbſt die Wandervogelbewegung, die 
ſich bekonntlich auf ihre Neutralität nicht wenig zugute kut, iſt 
von dieſer Tendenz nichi frei. An ſich iſt das Volkslied nämlich 
garnicht ſo untendenziös, wie es häufig hingeſtellt wird. Es 
nimmt zu den Erſcheinungen des geſellſchaftlichen Lebens, zu 
den Fragen von Arm und Reich, von Hoch und Niedrig, vom 
Befehlen zum Dienen, von Mein und Dein ſogar ſehr unzwei⸗ 
deutig Stellung. Es gleicht hierin dem Volksmärchen, das in 
den meiſten Fällen einen ungewöhnlich ſtarken ſozialen Ein⸗ 
ſchlag hat. Und ſelbſt wo das Volkslied von Natur und Liebe 
ſingt, dringen vielfach die ſozialen Gegenſätze mit ein., 

Die Pflege des Volksliedes, die ein Charakteriſtikum un⸗ 
ſorer Zeit iſe, bedeutet in Wahrheit nicht etwa ſeine Aufer⸗ 
ſtehung. Das Volkslied ſetzt zu ſeinem Gedeihen ganz andere 
ſoziale Verhältniſſe voraus, als die prallen Klaſſengegenſätze 
unſerer Zeit. Es fordert eine gewiſſe Behaglichkeit und Ruhe, 
deron ſich alle Palksſchichten e f0 1 

gebundenheit und Muße, eir ges ern 
haft geſundes Liebesleben, Fre vom Konventionellen, kraft⸗ 
volles Selbſtvertrauen, tiefen Sinn für die Natur, wie er nur 
im vertrauteſten Verkehr mit ihr gewonnen und genährt wer⸗ 
den kann, Luſt zu dervem Witz und Humor. Es ſieht das Leben 
im goldenen Rahmen, und ſelbſt in die Liefen des Lebens läßt 
es noch das Sonnengold der Lebensbejahung leuchten. Die 
Zahl der Volkslieder aber, die auf jauchzenden Optimismus ge⸗ 
jtimmt ſind, iſt Legion. 

Von allen dieſen Dingen, die im Volksliede lebendig ſind, 
iſt in der heutigen Zeit kapitaliſtiſcher Profithatz nur wenig zu 
ſpüren. An die Stelle der Ungebundenheit und individuellen 
Selbſtändigkeit iſt das moderne Sklaventum des Lohnprole⸗ 
kariats, ſind die nivellierenden Tendenzen des maſchinellen 
Großbetriebes getreten, die Urwüchſigkeit in der Dekadence ge⸗ 
wichen, die Naturinnigkeit des Gemüts der völligen Natur⸗ 
entfremdung, der Witz wandelte ſich zum Sarkasmus, der 
Humor zur Satire; die Veſchaulichkeit wurde durch die raſtloſe 
Jugd nach dem Profit verdrängt, die Ruhe durch den heißeſten 
Kampf. Allüberall, in den äußeren Verhältniſſen wie im 
Seelenleben der Menſchen, iſt eine gründliche Wandlung ins 
Entgegengeſetzte eingetreten. Der Landmann ſteckt bis über 
die Ohren in Schulden oder iſt kängſt von ſeiner Scholle ver⸗ 
trieben, deren kräftiger Erdgeruch der Lebensodem des Volks⸗ 
liedes war. Der Wanderburſch mit dem Stab in der Hand, 
der Poſtütlon, der vagierende Söldner — ſie alle, die das 
Volkslied verbreiteten, zieren höchſtens noch die hiſtoriſche Rum⸗ 
pelkammer. An ihre Stelle trat die Maſſenwanderung moderner 
Lohnproletarier, die mit der Kraft des Dampfes von Land zu 
Land befördert werden, traten Telegraph und Telefunken, die 
die Entfernungen dieſer Erde auf das Minimum von Sekunden 
zuſammendrängen, traten die Maſſenheere des modernen Mili⸗ 
tarismus mit ihrem Gleichſchritt und der Mechaniſterung des Ge⸗ 
hirns. Und ſoll etwa in dem raſenden Getöſe der Fabriken 
das Volkslied ſeine Auferſtehung feiern? Seine Zeit iſt vorbei, 
wie der Rhuthmus der Arbeit und des Lebeus vorbei iſt, der 
es ſchuf. 

Und doch dieje große Vorliebe für das Volkslied in einer 
ſo voltsfeindlichen Zeit. Mag ſein. daß viele, denen die raſt⸗ 
loſe Hatz des Lebens in tiefſter Seele zuwider iſt, ſich nach den 
alten, patriarchaliſch⸗naturfriſchen Verhältniſſen zurückſehnen, 
die das Volkslied beſingt. Mag ſein, daß viele in den ſchlichten 
Weiſen des Volksliedes die Ruhe ihrer abgehetzten Seele wie⸗ 
derfinden möchten. Mag alles ſein. Aber als Charakteriſtikum 
für unſere Zeit hat doch die jſeltſame Erſcheinung zu gelten: 
das Valkslied als Waffe im Klaſſenkampf. Und ſelbſt die an⸗ 
geblich Neutralen, die das „reine“ Volkslied pflegen, das Valks⸗ 
lied in ſeiner Vorausſetzungsloſigkeit, das die reine Menſchlich⸗ 
keit, die Liebe in ihrer Allgemeingültigkeit beſingt, wie ſie Zeiten 
und Menſchen überdauert hat, das Volkslied, das über den 
Klaſſen und ihren Kämpfen ſteht, das nicht das Trennende, 

      

iendern das Finigende preiſt,. — gerade dieſe MNeutralen“ 
ſtehen mit ihrer Neutralität mitten im Klaſſenkampfe. Denn 
was erſtrebi die ſogenannte Reuiralität? Hoch nichtis anderes 
als eine Ausgleichung der Klaſſengegenſäßte, das heißt, in die 
Sprache des Kampfes überſetzt, eine Schwächung der großen 
Armee, die den Klalſenkampf um ihrer Befreiung aus Nacht 
und Not willen führt. Nirgends haben wir den Sinn dieler



  

„neutralen“ Beſtrebungen ſo klar ausgeſprochen ge 
in dem Borwort zu dem voltsHebereneh r MWünnercöre⸗ 
das als Kalſerſammlung hinlänglich bekannt und hinlünglich 
gewürdligt iſt. Hler wird ganz unverblümt von der „Verbin⸗ 
dung der verſchiedenen Geſellſchaften zu gemelnſamer Freude 
am Geſange“, von einer „ausgleichenden Verſchmelzung der 
Geſellſchaftstlaſſen zum gemeinſamen guten Zweck“ als von 
der Aufgabe und ſelbſtverſtändlichen Wirkung des Volksliedes 
geſprochen. 

Ganz ausgeſprochen iſt nun die Ausnutzung des Volks⸗ 
liedes für die Zwecte des Klaſſenkampfes 30 den Organija · 
tlonen mit klarem Klaſſentampfcharatter. Hier ſteht die mili⸗ 
täriſch⸗nationale Jugendbewegung in vorderſter Linte. Sie 
wählt die Lieder ganz einſettig nach ihrem patriotiſchen Gehalt 
aus, ſie bevorzugt die Soldutenlleder und dichtet ſie in mülltär⸗ 
freundlichem Sinne um. So geht es mit Gott für König und 
Vaterland im Sturmlauf gegen die proletariſche Jugend. 

Angeſichts dieſer Verkoppelung des Volksliedes mit dem 
Klaſſenkampf burch die Vourgeoiſie hat die Ardeiterſchaft keine 
Urſache, auf ein gleiches zu verzichten. Sie tennt keine wich́⸗ 
iigere Aufgabe, als die Reihen ihrer Kämpfer zu mehren und 
zu ſtärken. Es würde darum ein Hindernis im Klaſſenkampf 
bedeuten, das die Arbeiterſchoſt ſich dazu noch ſelbſt in den Weg 
baute, wenn gerade ſie die Vorausſetzungsloſigkeit des Volks; 
liedes predigen und danach ihre Liederſammlungen einrichten 
wollte. Gerade die Volkslieder mit ſoztalem Gehalt, die Hand⸗ 
werkerlieder, die Scherz- und Spottlieder werden von den Ar⸗ 
beitern noch immer am liebſten geſungen, während die reinen 
Naturlieder ihnen — es ſei denn etwa bei Wanderungen — 
ziemlich gleichgültig ſind. Selbſt volkstümliche Soldatentieder 
ſind in Arbeiterkreiſen nicht ſelten anzuireffen. 

Die Arbeiter, ganz gleich, ob jung, ob alt, lieben die 
Volkslieder wegen ihrer Deröheit, ihrer urſprüntzlichen Empfin⸗ 
dungen, ihrer kraftvollen Rückſichtsloſigkeit, wegen ihres unver⸗ 

wüſtlichen Humors und ihrer freudigen Lebensbeſahung. Und 
indem ſie dieſe goldenen Gaben aus dem koſtbaren Volkslieder⸗ 
hort nehmen, ſtählen ſie ſich für ihren Kampf. Auch die Freude 
iſt ein wichtiger Faktor im Streit. Und Freude ſtrömt aus bem 
Volksliederquell, helle, jauchzende Freude. 

Lange haben die Arbeiter auf eine ihren Bedürfniſſen 
entſprechende Volksliederſammlung warten müſſon. Die Hoch⸗ 
flut der bürgerllchen Sammlungen machte eine ſelbſtändige 
Auswahl für die Arbeiter notwendiger denn je. Nun iſt die 
Aufgabe gelöſt worden. Im Auftrage der Zentralſtelle für 
die arbeitende Jugend Deutſchlands hat der Leiter des Arbeiter⸗ 
geſangvereins Bremen, Hermann Böſe, eine Sammlung von 
Volksliedern hergeſtellt, die den Anſprüchen der Arbeiter und 
beſonders der Arbeiterjugend nahezu reſtlos genügt. Sie wäre 
höchſtens durch unſere beſten Tendenzlieder und durch die beſten 
Volkslieder fremder Nationen zu vervollſtändigen. Aber auch 
ſo, wie ſie iſt, wird ſie den ſangesgeübten Arbeitern reiche 
Freude bringen und domit zu ihrem Teile eine Waſfe im 
Kleſſenkampfe bilden. 

  

Gewerhſchafliches 
Die feudalen Bauherren auf dem Gimpfelfang. 

Seitdem die organiſierten Bauarbeiter in Pommern 
uand Mecklenburg den Spieß umgedreht und die Vauplätze der⸗ 
jenigen Unternehmer geſperrt haben, die auf Veranlaſſung des 
feudalen Bauyerrnverbandes von den Bauurbeiiern en Aus⸗ 
tritt aus dem Bauarbeit. rverband verlangten, ſind die feudalen 
Herren arg in die Patſche geraten. Ueber vier Monate haben 
jetzt die Vauarbeiter in verſchiedenen Orten in Pommern und 
in Mecklenburg dem Anſturm des Bauherrenverbandes ſtand 
gehalten. Viele von ihnen ſind abgereiſt und arbeiten außer⸗ 
halb, von der Familie entfernt. Und die übrigen führen den 

Kampf mit Hilfe des Bauarbeiterverbandes weiter, der auch 
daburch nicht geſchwächt worden iſt, daß es den Unternehmern 

in einigen Fällen gelungen iſt, aus dem Berliner Streik⸗ 

brecherſervoir einigen Erſatz zu erhalten. Dieſe Ber⸗ 

liner ſind doch für die feudalen Bauherren nicht 

die richtigen Leute. Wenn ſie auch wohl zum Streik⸗ 

Lruch bereit ſind, ſo ſind ſie doch nicht anſpruchslos genug. 

Und da ſie wiſſen, daß man ſie doch nur als Helfer in der 

großen Not betrachtet, ſo ſuchen ſie die Situation für ſich auch 

auszunutzen, ſo gut es sben geht. Bei nicht allzuviel Arbeit, 

über deſſen Quantum, wenn es von den verhaßten organi⸗ 

ſierten Bauarbeitern geleiſtet würde, man unbedingt über die 

„faulen Bauarbeiter“ ſchimpfen und ſie vom Vau jagen würde, 

zeigen ſich dieſe Berliner Streikbrechergeſellſchaften auch noch 

von einer anmaßenden und aufdringlichen Seite, die den 

feudalen Herren adſolut nicht gefällt, da ſie es gewohnt ſind, 

mit „ihren Leuten“ anders umzuſpringen. Und ſo verfallen 

ſie denn auch immer wieder darauf, die einheimiſchen Leute 

durch ſchöne Verſprechungen zum Abfall von der Organiſation 

zu bewegen. 

Der Landrat von Thadden in Trieglaff und der Baron 

von Blittersdorf aus Karolinenhoſ, dieſe beiden Haupimacher 

des pommerſchen Bauherrenverbundes, bemühen ſich abwech⸗ 
ſelnd, die Maurer, die nicht von ihrer Organiſation laſſen 

wollen, zu bewegen, auf die Leimruten des Bauherrenver⸗ 

bandes zu kriechen, die ſie in der Form des ſogenannten 

„Gutsmaurers“ ausgelegt haben. Der Zunter ſchreibt die 

Briefe an die Maurer, in denen er ihnen die Stelle eines 

Gutsmaurers in Ausſicht ſtellt, und weiſt ſie dann an den 

Landrat, der ſich wiederum freut, wenn er mit dazu beitragen 

kann, die Leute aus den „ſozialdemokratiſchen Feſſeln⸗ her⸗ 

auszubekommen, wie es wörtlich in einem Schreiben zu leſen 

iſt. Dieſe Auffaſſung ſpukt ratürlich nur in den Köpfen der 

hochedlen Bemherren. Alles. was ſich ihrer Gefolgſchaft nicht 

mehr anſchließt, was ſich von den konſervaliven Junkern nicht 

mehr am Gängelband führen laſſen will, wird nach ihrer 

Meinung anderswo gefeſſelt. Daß die Arbeiter ſich aus 

Ueberzeugung von den konſervativen Machern abgewendet 

haben, ſcheinen ſie garnicht für möglich zu halten. Wenn die 

vammerſchen Bauarbeiter eiwas an die Drgentiation feſſelt. 

dann iſt es lediglich die Ueberzeugung, daß nur dort ühre 
Intereſſen gewahrt werden. Wie wäre es ‚onſt auch über · 

haupt denkbar, daß Familienväter Monate hindurch einen 

Kampf führen, bei dem lediglich die Anerkennung des Koali⸗ 

         

   

  

  

honsrechts, die Anerkenmung bes Bauarbelkerverbandes und] Eür bie Verktir 
das frele Recht des Zußehbrigteit aů ihm den Kernpunkt des 
ganzen Kampfes bilden. Wenn die Bauarbeiter bisher zwangs⸗ 
weiſe in den „ſozialdemokratiſchen Feſſeln“ zurüighehallen 
worden ſind, wie es in dem Schreiben heißt, dann müßien ſi⸗ 
ſich jetzt eigentlich raufen, um die lockenden Ungebote der hoch⸗ 
edlen Herren mit ihrem „Gutsmaurer“, Aber das Gegenteil 
it der Fall. Stie liefern die Schreiben, die auf den Gimpel ⸗ 
fang berechnet ſind, an dle Organiſatlon ab und bewelfan 
damit, daß ſie auch fernerhln bereit ſind, der Organlſation treu 
zu bleiben. 

Wie ſchön es den Bauarbeltern in den Mund geſchmiert 
wird, daß auch der Bauherrenverband den wirtſchaftlichen 
Beſtrebungen der Bauarbeiter ja garnicht abhold iſt und es murſt — 

malen Arbeitszeith) geleiſtet worden. Im Jahre 1914 iſt es bie „Richtung“ iſt, die ihm nicht paßt, geht aus einem anderen 
Brief hervor, den der Junter Vlittersborf ebenfalls an einen 
Maurer richtet, und in dem es heißt: „die Beſtrebungen de⸗ 
Pommerſchen Bauherrenverbandes richten ſich durchaus nicht 
gegen eine Organiſation der Bauhandwerker überhaupi. Denn 
kein verſtnädiger Menſch wird es denſelben verdenken, wenn 
ſie daburch ihre wirtſchaftlichen Intereſſen fördern wollen. 
ſondern gegen den in den frelen Gewerkſchaften vorherrſchenden 
Einfluß der ſozialdemokratiſchen Partei. Wenn Sie in Trep⸗ 
tow z. B. eine auf chriſtlicher königstreuer Geſinnung und 
Grundlage beruhende Organiſatlon ſich ſchafſen würden, die 
Ihre Inlereſſen und Arbeitsbedingungen genau ſo vertreten 
und reteln könnte, dann werden Gie ganz beſtimmt die Sym⸗ 
pathien und ſogar die tatträftige Unterſtützung des Vau⸗ 
herrenverbandes und aller konſervativen Männer hier finden. 
Ich verdenke es keinem Menſchen, wenn er ſich bemüht, wirt⸗ 
ſchaftlich norwärts zu kommen und achte einen jeden königs⸗ 
treuen und tüchtigen Arbeiter genau ſo gut wie mich ſelber. 
Sollte der Wunſch elnmal beſtehen, eine jolche Organtſatlon 
ins Leben zu rufen, werde ich raten, ſich an den Vauherren⸗ 
verband in Stettin zu wenden, der ſicher dazu behilflich ſein 
würde. Aber natürlich muß der Anſtoß zu einer ſolchen Or⸗ 
ganiſation von Ihnen felber ausgehen. Gegen ſozialdemo⸗ 
kraliſche Einflüſſe werden wir Konſervativen ſtets kämpfen.“ 

Die Leutſeligteit des Junkers in dem Schreiben erinnert 
uns lebhaft an die Fabel von dem Meiſter Reinecke, der den 
Haſen zu einem Tanz aufforderte und ihn dann verſpeiſte. Den 
Wunſch werden die Bauarbeiter in Pommern wohl nie 
äußern, eine Organiſation von Bauherrenverbandsgnaden zu 
gründen, bei der von Thadden oder von Vlittersdorf Gevatter 
ſtehen und hinterher auch den Ton angeben. Dazu halten 
wir die Bauarbeiter für viel zu reif auf gewerlſchaftlichem 
Und politiſchem Gebiet, als daß ſie nicht einſehen könnten, daß 
ſie nach dieſem Rezept ſich ihren Metzgern ſelber ausliefern 
würden. Die Bauarbeiter werdan es deshalb auch den Bauherren 
vom Schlage der Blittersdorf und Thadden überlaſſen, ſich 
weiter an dem ſozialdemnokratiſchen Bauurbeiterverband die 
Zähne auszubeißen. 

    

— Zum neueſten Maſſenopfer auf dem Schlachlfelde des 
Berabaues. Dieſe neueſte Kataitrophe, die ſich ſoeben auf der 
Stinneszeche „Adolf von Hanſemann“ ereignete, macht bei dem 
tobenden Kriegslärm einen ſehr eigenartigen Eindruck. Der 
Beſucher der Unglücksſtätte ſah am Dienstag morgen das üb⸗ 
liche Bild, aufgeregte Menſcheumaſſen und weinende Frauen 
auf den Straßen. Wührend hier auf dem Schlachtfelde des 
Vergbaues wieder eine grauſige Schlacht geſchlagen war, 
ſchickten ſich viele Kameraden der Verunglückten, die Oeſter⸗ 
reich ihre Heimat nennen, on, zu den andern Schlachtfeldern 
fern im Oſten zu eilen. In der Totenhalle der Zeche lagen 
die Opfer der Reihe nach aufgebahrt, zum Teil erheblich ver⸗ 
brannt und entſtellt. Kaum dreihundert Schritte von dieſer 
Stätte eine Kneipe, gefüllt von Oeſterreichern, in Alkohol⸗ 
begeiſterung Kriegslieder gröhlend, die Koffer gepackt, um mit 
dem nächſten Zug abzureiſen. Ein unſagbar trauriges Bild, 
das zeigt, wie verrohend ſchon der Kriegslärm wirkt. 

Das Unglücksflöz, das die Opfer gefordert, befindet ſich 
ſchon ſeit zwei Jahren in Brand. Es iſt damals abgedämmt 
worden und dann wurde weiter gearbeitet. Am Montag 
ahend zwiſchen 8 und 9 Uhr iſt bemerkt worden, daß Gaſe 
entwichen, der Damm alſo brüchig ſei. In der Nacht iſt an 
dem brüchigen Damm gearbeitet worden, das Feuer iſt dann 
aber völlig zum Ausbruch gelangt. Wann das geſchehen, ſteht 
nicht feſt, denn die Beteiligten ſind ſämtlich tot. Die Getöteten 
ſind Reparatur⸗Hauer der Abieilung 4 auf der 440 Meter⸗ 
Sohle. Es war den Verunglückten unmöglich, dem Tode zu 
entrinnen: aufwärts ging es nicht, weil der Teil abgebaut iſt, 
vorwärts waren die Strecken bis zum Schacht — das iſt ein 
Weg von einer halben Stunde — mit den dichteſten Brand⸗ 
gaſen gefüllt. 

Es heißt übrigens, daß ſchon am 31. Januar 1914 bei 
der Bergbehörde Anzeige erſtattet worden iſt, daß in der Nähe 
der jetzigen Unglücksſtätte Brandgaſe bemerkt worden ſeien. 
Auch jetzt ſoll es in der Grube der Zeche Adolf von Hanſemann 
noch mehrere⸗, allerdings abgedämmte Brandherde geben. Die 
vielen Unglücksfälle, die inkolge Flözbrand, die in den letzten 

Jahren zu verzeichnen waren, legen die Frage nahe, ob die 
abgedämmiten, brennenden Flöze auch mit der nötigen Sorg⸗ 
falt beobachtet werden. 

Die vielen Artikel, die in der Dortmunder Arbeiter⸗ 

zeitung über die Mißſtände auf der genannten Zeche erſchienen 

ſind, beweiſen zur Genüge, daß die Möglichkeit eines größeren 

Unglücks durchaus nicht von der Hand zu weiſen war. Be⸗ 
triebspunkte mußten wegen Schlagwetter ſtill gelegt werden. 
Als der Sicherheitsmann die Gefährlichkeit des Betriebes in 
das Fahrbuch eintragen wollte, ſuchte ihn ein Steiger davon 
uabzuhalten. Der Vetriebspunkt wurde wieder belegt, obwohl 
die Schlagwetter nicht beſeitigt waren. Schließlich iſt die Sache 
getr Anzeige gekommen und ein Beamter iſt auch gerichtlich 
beſtraft worden. 

Auf der Zeche werden auch ſehr viele fremde Arbeiter 
beſchäftigt, die durch Agenten hergeholt werden. 

Trotz des Unglücks in der Nacht ging am Dienstag 
morgen die Förderung ruhig weiter. So bekundet das Kapital 
ſeine Achtung vor der Majeſtät des Todes! Nur die Reviere, 

Rund 

    

i die direft non dem Iinfail hetroffen morden ſind. ſind Dienstag 

nicht an gefahren. 

— ueberſtundenarbeit auf der Kaiſerlichen Werſt in 
Wilbelreshaven. Die Arbeiter der Kaiſerlichen Werften haben   

g Per Arbekiszeil wiederholl in nicht mib⸗ 
uverſtehender Weiſe demonſtriert. Es ſel nur an die großen 
erftarbeiter⸗Verſammlungen, bie im Brühfahr 1006 in Kiel 

und Wilhelmohaven ſtatlfanden, erinnert. Der Erfolg dieſer 
Bewegung war dann auch die Elnführung der neunſtündigen 
Arbeltezeit auf den Marinewerften vom Suli 1006 ab. 

Bald aber wurde dle Arbeitszeitverkürzung für elne er⸗ 
hebliche Anzahl von Wörftarbeitern wieber beſeltigt durch dis 
Einführung und die Sieigerung der Uleberſtundenarbelt. In 
welcher Weiſe dieſe Ueberarbeit auf ber Werſt in Wilhelms⸗ 
haven in den letzten Jahren geleiſtet worden iſt, ſei hler nur 
an einigen Zahlen erläutert. Im Zahre 1012 ſind rund 
11 Milion, im Jahre 1013 rund 11:2 Millionen Ueber⸗ 
tunden, Sonn, und Feſttags⸗Stunden (außerhalb der nor⸗ 

nicht beſſern, ſondern eher noch ſchlechter geworden. Es ver · 
geht teln Monat, indem nicht 120—130 000 Ueberſtunden 915 
leiſtet werben. In elnzelnen Betrleben iſt gewiſſermaßen die 
elf⸗ und zwölfſtündige Arbeltszeit zur Regel geworden. Was 
es heißt, 11—12 Stunden täglich die ſchwere, zum Teil höchſt 
ungeſunde und ſchmutzige Ardeit (Vordarbeit) zu verrichten, 
butim nur derjenige zu beurteilen, der ſelbſt im Betriebe 
lätig iſt. 

Eln Umſtand, der von den Werftarbeitern ganz beſonders 
beachtet zu werden verdient, iſt noch wichtig, zu erwöhnen, 
nämlich, daß durch dieſe koloſſole Ueberarbelt ein Einkommen 
erzielt wird, das geeignet iſt, den Arbeiter über ſeinen regu⸗ 
lären Stundenlohn hinwegzutäuſchen. Die Lohnhöhe der 
Hllfsarbeiter und Hilfshendwerker und auch die Anfangslöhne 
der Handwerker erreichen noch nicht einmal den Wilhelme⸗ 
haven⸗Rüſtringen ortsüblichen Tageslohn von 4 Mark. Sie 
betragen 3,24.—3,87 Mart. Der durch das Ueberſtunden ⸗ 

weſen bedingie Mehrs üt läßt den Arbeitern die Erkenen ⸗ 
nis der niedrigen Löhne ſchwer zum Bewußtſein kommen. 

Die Arbeiter haben wiederholt in Verſammlungen und 
durch ihre Vertreter im Reichstage gegen das leberſtunden⸗ 
weſen proteſtlert. Doch ohne jeden Erfolg. Auf die Beſchwer ⸗ 

den im Reichstag erwiderte der Geh. Admiralitätsrat Harms: 
Die Marinewerften ſelen im gewiſſen Sinne Saiſonbetriebe. 
Träten plötzliche Anforderungen an ſie heran, ſo müßtun dazu 
alle Arbeiter an die Arbeit; dabei ſind Ueberſtunden nicht 
anz vermeidbür. Eniweder man ſielli für aue Arbeiirn As⸗ 
elter ein (dies bürſte ſchon deshalb ſchwer möglich ſein, weil 

für einzelne Berufsgruppen, wie z. B. für Mechaniker oder 
Keſſelſchmiede wegen der niedrigen Anfangslöhne nicht genug 
Arbeiter zu haben wären. D. B.) und läßt nicht mehr als 
9 Stunden arheiten, oder man nivelliert und ſucht den Ar⸗ 
beiterſtand auf einer gewiſſen Höhe zu hulten; in dem einen 
Falle hat man einen dauernd fluktulerenden Arbeiterſtand, in 
dem andern Falle macht man Ueberſtunden. Hier iſt es nicht 
leicht, das richtige Maß zu finden. Nach dieſer Aeußerung iſt 

der Ueberſtundenarbeit keine Schranke heſetzt. Trotz der 

wiederholten Anweiſung des Reichsmarinéeamtes an die 

Werften, daß Ueberſtunden eine Au nahme bilden ſollen, wer⸗ 
den aber Anforderungen an die Werften geſtellt, die die 
Ueberſtundeuurbeil geradezu verlangen. 

Bei ernſtem Willen des Reichsmarineamts, dem Ueber⸗ 
ſtundenweſen auf den Marinewerften Einhalt zu gebieten. 
ließen ſich ſehr wohl Mittel und Wege finden, Abhilfe zu 
ſchaffen. Es werden z. B. an einer Anzahl Dreh⸗, Revolver⸗ 
und Automatenbänke für den laufenden Bedarf nahezu das 

ganze Zahr hindurch Ueberſtunden gemacht. Hier ließen ſich 

Ueberſtunden durch Betriebserweiterung ſofort beſeitigen. 

Eine Anzahl Privaibetriebe hat ſchon längſt den Acht⸗ 

ſtundentag eingeführt, ebenſo hat die franzöſiſche Regierung 
für die Staatsbetriebe die ſogenannte engliſche (durchgehende) 
Arboitszeit zur Einführung gebracht. Auf den deutſchen Ma⸗ 
rinewerften dagegen, beſonders auf der Wilhelm«havener, 

         

muß man dagegen konſtatieren, daß den Arbeitern nicht nur 

die durchgehende Arbeitszeit entſchieden abgelehnt wird, ſondern 

daß auch noch die neunſtündige Arbeitszeit jeden Tag um 
2—3 Ueberſtunden verlängert wird. 

Das Reichsmarineamt will anſcheinend nicht dem Zuge 

der Zeit folgen und eine Arbeitszeitverkürzung auch in den 

Staatsbetrieben einführen, noch nicht einmal ernſtlich die 

Ueberſtundenarbeit beſeitigen! Wollen die Arbeiter auf den 

Marinewerften, daß auch ihre Wünſche eine größere Be⸗ 

achtung finden, ſo müſſen ſie ſich noch mehr ihren freigewerk⸗ 

ſchaftlichen Organiſectionen anſchließen, denn nur dadurch 

werden ſie in der Lage ſein, ihren Forderungen die ihnen ge⸗ 
bührende Achtung zu verſchaffen. 

Vermiſchtes 
— Ein Pfarrer als Erpreſſer. Zur Bereicherung der 

Kirche wenden ihre Diener oft Mittel an, die weder moraliſch 

noch ſtrafrechtlich einwandfrei ſind. Das berweiſt wieder ein 
Fall, der am Dienstag vor der Heidelberger Strafkammer 

verhandelt wurde. Angeklagt war der 55 Johre alte katho; 

licche Pfarrer Karl Galler aus Mühlhauſen bei Sinsheim 
wegen verſuchter Erpreſſung. Das Vergehen wurde in einem 
Briefe gefunden, den der Pfarrer der Witwe des verſtorbenen 

Landwirts Haſſel geſchrieben hatte. Haſſel war Beſitzer eines 

Grundſtücks, das an das Kirchengut angrenzte. Der Ange⸗ 

klagte behauptet nun, Haſſel habe ſchon zu ſeinen Lebzeiten 

über das Grundſtück verfügt in der Weiſe, daß er je einen 

Geländeſtreifen der Kirchengemeinde in Mühlhauſen geſchenkt 

habe zur Vergrößerung des Kirchenbauplatzes, ſowie zur Her⸗ 
ſtellung eines Weges zwiſchen dem Pfarrhaus und der Kirche. 

Dieſe Beſtimmung ſoll nach der Behauptung des Angeklagten 

der Verſtorbene zunächſt auf dem Gemeindehaus, dann in 

Gegenwart mehrerer Zeugen und zuletzt auf dem Sterbebett 

in Gegenwart des Pfarrers durch Handſchlag getroffen haben. 

Als ſich die Angehörigen des Landwirts zur Hergabe des. Ge⸗ 

ländes nicht verſtehen konnten, ſchrieb ihnen der Pfarrer einen 

längeren Brief, in dem es heißt: „Vor dem irdiſchen Geſetz gilt 

das in Frage kommende Gelände als Ihr Eigentum, vor dem 

Gewiſſen aber müſſen die Geländeſtreifen dem Heiligenfonds 
zurückgegeben werden, weil Sie gezmungen ſind, den lekten 
Willen Shres verſtorbenen Mannes zu erfüllen. Auf dem 
Tolenbett hat Euer Vater in Eurer Gegenwart mir geſagt: 

Ich habe mit meiner Frau und mit meinen Kindern geſprochen. 

— 
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es It.alles fettig, Sie betomman ben Geländeſtrerſen. Nim gili 
es bei allyn Bölkern und ſeit alter Zeit, daßd man den letzten 

den Jorn des Allerheiligſten zu. Von dieſer 
erpflichtung Lonn Euch auch der Pasſt nicht belreten. Das 

Gelände rult neich ſeinem Beſitzer Gott. Wer unrechten Gut 

beſhht und es ſäbehäll, kann nicht los geſprochen werden, 

Uis der letzte Wilis des Verſtorbenen erfülit iſt. Sie können 

ebenſo wenig wie Ahre Kinder in der Beichte Losſprechung er⸗ 

halten. Bringt uns Prieſter und Euch nicht in die peinliche 

Lage, dah Ihr Cuer Lebiage nicht in die Beichte gehen bürft. 
Warum wollt Ihr Kurem Mater in der Ewigkeit keine Ruhe 

lalfen? OIch bitte Euch, macht die Sache wieber gut, dann hat 

Euer Vater im Grabe wieder Rube, Zhr habt ein ruhtges Ge⸗ 

wiſlen, beſitzt Ehrenhaftigteit und Wohlergehen.“ Gailer 

vechlſertigt ſein Verhalten mit dem Hinweis auf die katholiſche 

Morallehre; er vertileſt Siellen aus der Moraltheologle des 

Alphons von Liguori, Göpfert und Gury. Aber ſelbſt ſein 

Kollege, der Pfarrer Knebel aus Mannhelm, konnte ſich mit 

der praküſchen Anwendung dieſer Morallehre nicht einver · 

ſtauden erklären. Als Sachverſtändiger betonte er, Gailer 

hätte miehr Rückſicht üben und dte Leute losſprechen müſſen, 

wenn ſie zu ihm in den Beichtſtuhl gekommen würen und ver · 

ſichert hätten, daß ſie mit der Ablretung der Geländeſtreifen 

nicht einverſtanden ſelen und auch von einer Verfügung ihres 

Valers nichts wußten. Das Gericht verurteille den Pfarrer zu 

acht Tagen Gelängnis. 

— Grwerbsmäßige Ehevermittlung. Aus den beſje ⸗ 

ven Geſellſchaftskreiſen. Die gewerbsmäßige Ehe⸗ 

vermittlung kommt heutzutage als ausſchließlicher Hauptberuf 

weil Hänifiger vor, als man es glauben wücht. Wenn auch die 

Ehevermittlung als Nebengeſchäft von vielen Perfon 

trieden wird, der richtige Ehevermittler oder beſſer Chevermitt⸗ 

jerin — denn die letztere überwiegt — ijt dem gelegentlichen 

Makler in jeder Hinſicht weit überlegen, nachdem einmal die 

Scheu, ſich des Helratsvermittlers zu bedienen, weggefallen 

iſt. Das Heiraten iſt ein wichtiges Geſchäft geworden, bei dem 

jg nicht die unvernünftige Liebe zuerſt da ſein darf. weil ſonßt 

das Geſchäſt ſicherlich verdorden würde, vielmehr ſoll ſich die 

Lebe erſt auf Grund des abgeſchloſſenen Handels entwickein. 

Das iſt heute die Ehemoral breiter Schichten der ſozial hoch· 

ſtehenden Bevölkerungskreiſe, nicht aller, aber leider zum Teil 

führender, deren Vorbind ſehr ſchnell nachgeäfft zu werden 

pflegt. Nun iſt ja die Rückſicht auf die materiellen Verhält⸗ 

niſſe beim Heirnten abſolut nichts Neues. Aber man ſollte 

meinen, je höher das ſoziale Nivean der Menſchen, deſto mehr 

jpiele für das Zuſtandekommen einer Ehe wieder die Liebe die 

beranlaſſende und ausſchlaggebende Rolle. Aber das iſt nicht ſo. 

Im Gegenteil. der Kampf der Männer um die mit hohen 

Mitgiften begnadeten Mädchen tobt ebenſo heiß, wie der Kampf 

der Eltern dieſer Müdchen um die „Elite der Männerwelt“. 

Und da die einzelnen Heiratskandidaten ſich gegenſeitig im 

Angebot und in der Nachfrage nicht auskennen, ſo nimmt man 

Jeine Zujlucht zur Ehcvermitllerin, bei der junge Männer und 

junge Mädchen ichen Exemplaren mit gencuen Ver⸗ 

merlen über B. „Stellung und Karriere bezw. über die 

Höhe der Mitgift. den Grad der Schönheit, Alter ulw. in 

Empfehlung gebracht werden. Ja, die ganz moderne Ehe⸗ 

vermittlerin. meiſt eine ganz bochtherrſchaftliche Dame, fſorgt 

auch jür die Gelegenheit. daß die in Froge kommenden Paare 

en. kennen und der Form halber lieben“ lernen. Daß 

dieſe Schilderung des Ehbevermiilla tritbs nicht übertrieben 

iſt, das dürfte aus einer Annonee hervorgehen, die eine viel⸗ 

beichäftigte Cherermittlerin in Berliner Tageszeitungen auf⸗ 

gegeben hat. Das Juſerat hautei: 

iträge! Von Eltern. Anverwandten und 

Fre tich für vermögende Damen ous erſten Ge⸗ 

ſeliſchaftskreiſen, die ſich augenblicklich in Engelberg, Elſter, 

Gaſtein. Reichenhall, Karlsbad. Marienbad. Kiſſingen, Pyr⸗ 

ierke, Piſtyon, Nordſee und Oitſee aufhalten, den 

Auftrag, zwecks Heirat Lebensgefährten in beſten Poſitianen 

zu ſiichen und Begegnungen in gelellichaftlicher Form dort 

zu arrangieren.“ 

Wie ſchwer muß es doch heute ſein, ein Mödchen mit 

Geld unter die Haube zu bringen! Eigentlich müßte man an⸗ 

nehmẽe v Damen gargz von jelbſt voan der 

heirat, ürt urmd ummorben würden. 

Aber die daß die Dinge in Wir it 

etwas anders liegen. Entweder iſt das Vermögen doch nich 

ganz jo groß, wie man es darzuftellen beliebt, oder die An⸗ 

ſprüche der jungen D ſtehen ſelbſt zu einem ziemlich 

großen Vermôgen in ſchreiendem Mißverbältnis. Die Herren 

zu Hauſe haben dies mit ſcharfem Blick ſchon län t 

erviert geworden. Da vei 

Lhoder Kurort Jag 
ſich lei in ei 

0 man ſich 
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Abonteuer v 
lodung ender. 
Bad, ader 2 
gebt man auf die Suche nach dem geeigneten Bräutig 

ſtandesgemäßen Verſorgung des Fräulein Tochter. 
Ganz uffällis ſt jich die Kandidaten ein. und nun 

Seißi es. W. cuf dern Platze erſcheint, ſich 
kutzer Jeit das norwendige 

'e in den pbeiden Ehekandidaten 
ie begehrte Verlodung noch der geſell⸗ 

  

           

   

   

    

  

Fenilleton 
— heuſchreckenbekömpfung. Für die tropiſche Landwirt⸗ 

ſchlimenere Plage als die Wanderheuſchrecken. 
Ung lätzt ſich sis zu einem gewiſſen 

oder ſein Aujtreten kam durch vor⸗ 
vermieden oder doch gemildert werden. 

mit der unmiderſtehlichen 
wo ßie niederfallen. wer⸗ 

       
   

        

   

Wlllen eines Werſtorbenen heilig häll. Im anderen Falle anderen mittelalterlichen Literatur. 

relchen. Sie fehlen weber in der Bibel, noch in den Schriſten 
des tlaſſiſchen Altertums, noch in der reichen arabiſchen unb 

Kein Wunber, daß dieſe 
Mlatze, gegen die der Menſch ſich völlig vhrmmächtig fühlte, als 
eine vom Himmel geſandie Weißel betrachtet wurde. Sie hat 

oft furchtbare Hungersnöte verurſacht und bel mancher Um⸗ 

wülzung von weltgeſchichtlicher Bedeutung mitgewirkt. Man 
kann fagen, daß etwa die Hüälfte der Landoberflüche ber Erde 

der Heuſchreckengeſahr ausgeſetzt iſt. In Curopa fallen dle 

Mittelmeerlünder und Süidrußland in bies Gebiel, ferner ganz 
Aftika, der größte Teil von Aſlen, ganz Auſtrallen und endlich 

Amerika von Kanada bis zum Feuertand. Eine Ausnahme 

machen in Afrika nur einige dichtbewalbete und feuchte Land⸗ 
ſchaften, in Amerlka der öſtliche Teil der Verelnigten Staaten 

und die Täler der großen braſillaniſchen Flüſſe. Dr. Silber 
vertrütt in der Wochenſchrift Cosmos die Anſicht, daß die Heu⸗ 

ſchrecken jährlich einen Schaden von rund 800 Millionen Mark 

verurſachen, und bel einer Heuſchreckenplage, die im Jahre 1867 

Algler heimſuchte, ſollen in der badurch berbelgeführten 

Hungersnot mehr als 500 000 Araber umgekommen ſein. Bei 

uns kann man ſich von ſolchen Lreigniſſen durch den Augen⸗ 

ſchein kaum eine Vorſtellung bilden. Unſere Henſchrecken ſind 
zwar im ausgewachſenen Zuſltande auch mit Fluügeln begabt, 
ſie machen aber von ihnen nur ſelten einen Gebrauch, und 

jliegende Schwärme ſind ganz unbekannt. Die Heuſchrecke wird 

auch überhaupt ohne Flügel geboren, und in den erſten zwei 
Monaten vermag ſie nur auf dem Boden zu laufen. Ihre 
Sprungfähigkeit reicht nur bis etwa 20 Zentimeter Höhe. 

Warum ſich die Heuſchrecke zuweilen in unzähligen Maſſen auf 

Wanderungen begibt, iſt noch nicht ganz aufgellärt, doch dürfte 

ein Nahrungsmungel meiſt der hauptfüchlichſte Anlaß ſein. 

Mitunter dehnt ſie ihre Züge auch üher die genanmten Grenzen 

aus und hal zumeilen auch deutſches Gebiei nichti verſchunt, 
Umfaſſende Verſuche zum Schutz gegen Heulchrecken ſind ſeit 

mehr als vierzig Jahren gemacht worden. Der Italiener 

Mattei empfahl die Anwendung eines Stoffſtreifens, der am 

oberen Teil mit gewachſtem Tuch eingefaßt und durch Stöcke 

in jenkrechter Stellung gehalten wird. Die oeinmal nieder⸗ 

gefallenen Heuſchrecken können ein folches Hindernis nicht mehr 

überſchreiten. In großem Maßſtab iſt eine ähnliche Vorrich⸗ 

tung in Argentinien erprobt worden, wo in Abſtänden von 

50 Metern Zinkwände errichtet werden. Die Heuſchrecken häufen 

ſich an dieſen an und erſticken ſich ſelbſt durch ihre Maſſe. Die 

argentiniſche Regierung hat derartige Zinkwände in 30 000 

Kilometer Länge anfertigen laſſen, um ſie im Notfall zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen. Die Araber in Algier ſuchen eine Hilfe in 

der Erzeugung von Bränden, was aber eigentlich den Teufel 

mit Beelzebub austreiben heißt. Die Verfoche. Vögel zur Ver⸗ 

nichtung der Heuſchrecken einzuführen, jind fehlgeſchlagen. 

Größere Hoffnungen wurden an die künſtliche Erregung von 
Pilzkrankheiten geknüpft. zumal Gelehrte von Weltruf ſich an 

der Ausarbeitung eines möglichſt wirkſamen Verfahrens be⸗ 

teiligt haben. Aber auch dieſe Erwartungen ſind getäuſcht 

worden, nicht minder diejenigen, die ſich an die elektriſchen 
Mieſonmaſchinen knüpften. mit denen Ediſon die fliegenden 

Heuſchreckenſchwärme niederblitzen wollte. Vor kaum vier 

Jahren erſt iſt dann ein neuer Vorſchlag gemacht worden, der 

beſſere Erfolge verſpricht. Der jungs franzöſiſche Forſcher 

Dr. D'Herelle erfuhr zuerſt in Mexito, daß bei Heuſchrecken⸗ 

ſchwärmen eine Sterblichkeit beobachtet worden ſei, und er 
enideckte als Urſache der Epidemie n winzigen Keim, den 
er Coccobazillus nannte. Alsbald trat er in die Verſuche ein, 
dieſen ſegensreichen Bazillus künſtlich zu züchten. Die Abſicht 

gelang, aber die künfſlliche Nachkommenſchaft entbehrte der 

nötigen Giftigkeit. Dieſer Fehlſchlag konnte durch ein den Bak⸗ 
teriologen geläufiges Verfahren beſeitigt werden, und ſo erhielt 
Dr. D'Herelle bald Bazillen, die jede Heuſchrecke in weniger als 

acht Stunden töteten. Die Verbreitung der Bakterien geht mit 
erſtaunlicher Schnelligkeit vor ſich, zumal man in einem Liter 
Fleiſchbrühe über 500 Milliarden Bazillen ausſprengen kann. 
Man braucht daher nur etwa zwei Liter für einen Hektar. 

  

  

Soziales 
— Die Großen und die Kleinen. Wir eninehmen der 

Konſumgenaſienſchaftlichen Korreſpondenz: Die letzten Berichte 
toren melden an einigen Stellen auch von 
Zurückgehen der durch Wind und durch Waffer 

etreidemühlen. „Wiederum“, ſo heißt es im 
den preußiſchen Regierungsbezirk Magdeburg, 

  

     
   

  

    

  

    

  

    

      
   

      

„ſind zal Windmühlen im Kampfe mit den Großbetrieben 
unterlegen: ihr Rückgang beträgt etwa 10 Prozent.“ Im Re⸗ 

gierungsb Marienwerder nahmen die mit Verbrennungs⸗ 
  

oder Dam chinen arbeitenden Mühlen ſtändig zu; dafür 
5 größere Zahl von Wind⸗ und kieinen 

in den Verzeichniſſen geſtrichen werden, weil 

Wettbewerbs der größeren Anlagen ihren Be⸗ 
u oder keine Arbeiter mehr beſchäftigten.“ 
Wind⸗ und den Waſſermühlen verſchwindet ein 

Heute ſißzt man immer weniger „dort 

  

  

    

    

  » om Bach in ſüßer Ruh“, ſondern es 

eniſtehen gewalnge Gebäude mit vlelen Geſchoſſen, die viel⸗ 

ſarh un großen Waffern, an Häfen uſw., liegen⸗ 

Es iſt nutzlos und nicht einmal gut, die entſchwundenen 
Zeiten wehleidig zu betrauern. Schon früher haiten die alten, 
kleinen Verhältniſſe, aus der Nähe beſehen, nicht immer dem 
üußern Anſchein recht gegeben: es ſah oft fragwürdig genug 
aus. Heute ober ſind die enzen Verhältniſſe für das Men⸗ 
ſchenheer völlig unzureichend geworden. Damit kann ja nicht 
geſagt werden, daß das im Kampfe mit dem Alten gewordene 
Neue nun ſchon gleich in allem fehlerfrei ſei, aber die Aus⸗ 
girichung erfolgt mit der Zeit, und auch die Auffaffuns der 
Menſchen paßt ſich bold den neuen Verhältniſſen an. Wer 
möchie heute noch trotz aller Romantik mit der olten Poſt⸗ 
rutſche ſtatt mit dem Schnellzuge jahren! Daß die Großmühlen 
vortellhaft arbeiten, geht zum Beiſpiel aus einer Mitteilung der 
Heßt en Wemen für den Bezirk Poſen hervor. Da 
heißt es: 

Infolge des regneriſchen Wetters während der Ernte war 
das Getreide vielſach ſeucht und brandig, ſo daß es möglichſt 
raſch vermahlen werden mußte. Die größeren Mühlen ar⸗ 
heiteten deshalb meiſt auch nachts. 

Die Großmühlen ſind eben ſolchen Umſtänden bedeutend 
beſſer gewachſen als die Kleindetriebe. Jener „Umſturz des 
Beſtehenden“ vpouzieht ſich unter den Augen und vielfach unter 
tatkräftiger Mitwirkung patemierter Mittelſtandsretter. Da 
wiſſen ſie fein zu ſchweigen; wenn aber wegen eines Konſum⸗ 
vereins wirklich oder angeslich irgendein kapitalſchwacher und 
geſchäftsunkundiger Krämer einpacken muß, dann ſchreien ſie 
Zeter und Mordio. Bald ſo — bald ſo! 

— Svaragnes. Zu den Mitteln, die alle ſozialen Uebel 
heilen oder vielmehr verhindern, gehört nach der Meinung 
zünftiger Quackſalber auch das Sparen. 

Nach der Logik gelehrſamer Leute, die mit Wohltäterei 
die Welt beglücken, kann ſich der Menſch ſozuſagen zum Rent⸗ 
ner hinaufſfparen. Es iſt nur nötig, daß alle Menſchen in 
ausreichendem Maße der Tugend des Sparens lich hingeben, 
dann muß für jeden Sparer unfehlbar die Zeit kommen, von 
welcher an er und ſeine Nachkommen von den Zinſen des er⸗ 
lparten Kapitals lehen können. 

Rätſelhaft bleibt, wer dann — die Arbeit macht, Güter 
ptoditziert uſw. Vielleicht offenbaren die Sporagneſſe das auch 
gelegentlich einmal. — Die „Zentralſtelle für Volkswohlfahrt“ 
verzichtet auf ſolchen Luxus noch, dafür fpendet ſie in reicher 
Fülle ihre „guten“ ſozialpolitiſchen Vorſchläge zur Rettung der 
Menſchheit. Kürzlich hatte ſie es mit dem Sparen. Bedauernd 
murde feſtgeſtellt, daß in Deutſchland zu wenig geſpart würde: 
in den Kreiſen der Arbeiterſchaft meinte man. — Daß die 
Lebensmittelwucherei die Sparmöglichkeit ganz objektiv ſehr 
ſtäark unterbunden hat, vergaß man natürlich zu erwähnen. — 
Man war der Anſicht, das Volk lebe zu flott, fei nicht bedärf⸗ 
nislos genug. Die Tugend der Einſchränkung in der Lebens⸗ 
haltung müſſe durch vermehrte Spargelegenheit gefördert wer⸗ 
den. Daher beſchloß man, dem Volke zum Heile, die Grün⸗ 

wird großartig ſein. Jemehr arme Teufel ihre Lebensführung 
verſchlechtern, mit noch ungenügenderen Wohnungen ufſw. ſich 
zufrieden geben, um ſo üppiger werden die Tuberkuloſe und 
andere Proletarierkrankheiten gedeihen und die Krankenkaſſen 
belaſten. Auch wird verminderte Nachfrage am Waren⸗ und 
Wohnungsmarkte die Erzeugung einſchränken, die Arbeits⸗ 
lofigkeit vergrößern und damit den Druck auf die L 
ſchärfen. Aber um ſolche Kleinigkeiten können ſich 
mäßigen Volksretter und ⸗beglücker natürlich nicht kümmern: 
je mehr geſpart wird, um ſo reicher das Volk! Ueber dieſen 
Horizont kommen ſie nicht hinaus. 

      

Wintergarten 
Am Olivaer Tor Nr. 10. 

  

  

  

  

Vom 1. bis 15. August das Dominiks-Programm. 
welches jedem Besucher humorvolle frohe Stunden 

bereiten soll. 

Neu! Zum ersten 
Kale in Danris Meue Monschen? VehGenreseses 

Ueberall Stadtgespräch. 

Mizzi Lantre's Comp, 
die Dorfin nten, Comic 
musical. Gerang-Intermezzo. 
Harry Arndt, Bumorist mit 
nur eigenem Renertoire] 

Mademolselle René, 
Solo-Tanzerin-. 

Hans Welter, Gerda Solios, 
Liedersünger [ Intern. So- 
Geschw/.Renard, Gesang u. I. 

Anfang: wöchentlich 8¼ Uhr, Sonntags 7 Uhr- 

Vorverkauk: R. Utst. Heiligsgeistgasse 13, Gebr. Wetzel, 
Stadtgraben 8. 11073 

Vereinshillette Verkehrszentrale Stadtgraben. 

    

  

The 3 Sellons, Erstklassiger 
Gymnastik-Sensations-Akt. 

Bobb-Hastings, der einzige 
existierende Kunst-Mal- 

Komiker. 
Lachsalven ohne Ende. 

Paula Wecker, Soubrette. 

Bernhard Laszinsky, Humorist 
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Trotz der grohen Preissteigerung 
verkaufe und repariere Uhren untt Seltwaren zu den alten billigen Preisen in seit 20 Jahren 

Stanünhren, Fregehynnder. Rennlatoren, Wecker, Herren-Phren, 
Damen-Phren, Ketten, Armbänder, Kolliers, Broschen, Boutons, Ringe 

in Gold, Silber und Doublé in enormer Auswahl. 2 
Reparaturpreise: 

ede Reparatur wird in eigener Reparaturwerkstäitte unter Ziähriger Garantie ausgeführt. 

Spez.: Fugeniore Trauringe. Æπ 

5. LeWYN Nachf., Uhrmacher u. Juwelier 
„ Ecks Solttschmledegasse. 

  

ekannter Güte. 

PV
oI
l 

1 Uhr reinigen 1,00 Mk. 
1 Feder. 0 
Elas 15 Pf., Kapsei 20 Pl. 

    



Enter letzteres Verbot fallen: Eiſenerze, a 
vom Metallhlittenbetrleb und eiſenhaltiger Schweſctes, upper, 
Steintohlen, Braunkohlen und Koks ſowle Preßtohlen. Mineral⸗ 
öle, roh oder gereinigt (darunter Petroleum und Benzin), Teer⸗ 
öle, Baumwolle, Wolle, auch gekrempelt und gekämmt (Kemm⸗ 
zug), Flachs, Hanf, Jute, Felle und Häute zur Lederbereitung, 
mechaniſch und wchemiſch bereiteter Holzſtoßf Holzmaſſe und 
Seiee Kautſchuk, Guttapercha und Balata, roh oder ge ⸗ 
reinigt. 

Die Verordnungen treten ſofort kn Kraft. Der 
Reichskanzler iſt ermächtigt, Ausnchinen zu geftatten und die 
erforderlichen Sicherheitsmaßregeln zu treffen. 

13. Namen der höheren Führer und ihre Verwendung 
und etwalger Kommandowechſel. ů 

14. Angaben über den Abtransport und das Eintreffen 
der höheren Kommandobehörden und des großen Haupt⸗ 
quartiers. ů 

15. Störungen der Eiſenbahntransporte durch Unfälle und 
Unbrauchbarwerden von Eiſenbahnen und Brlicken. 

16. Arbeiten an Feſtungen, Küſten und Feldbefeſtigungen. 
17. Bereitſtellen von Wagenparts und Arbeitern für 

Zwecke des Heeres oder der Marine. 
18. In⸗ und Außerdlenſtſtellen von Krlegsſchiffen. 
19. Aufenthalt und Bewegungen von Kriegeſchifſen. 
20. Fertigſtellung und Auslegen von Sperren und An⸗ 

rüſtung von Schiffen mit Minen. 
ů 21. Veränderung von Seczeichen und Löſchen der Leucht⸗ 
'euer. 

22. Beſchädigung von Schiffen und ihre Ausbeſſerung. 
23. Beſetzung der Marine Nachrichtenſtellen. 
24. Vereltſtellung, Herrichtung und Beſchlagnahme von 

Schiffen der Kauffahrteimarine für Zwecke der Marine; Aen⸗ 
derung der röres. 

25. Bereitſtellung von Docs. 
26. Veröffentlichung von Briefen von Angehörigen bes 

Heeres oder der Marine ohne Einverſtandnis der in der Heimat 
verbliebenen Miltitärbehörden. 

Die vorſätzliche Zuwiderhandlung gegen das Verbot wird 
mit Gefängnis oder Feſtungshaft bis zu drei Zahren oder mit 
Geldſtrafe bis zu 5000 Mark beſtraft. 

Berlin, den 31. Juli 1914. 
Der Reichskanzler.“ 

Kriegsyreistarif in Prag. 

In Prag iſt ſett Freitag ein behördlich feſtgeſtellter 
Maxlmaltarif zu dem Kleinverkauf von Lebensmitteln bekannt 
gegeben worden. Er hat nur den Fehler, daß er den De⸗ 
tailliſten Preiſe diktiert, die niedriger ſind als die Engrospreiſe, 
Viele Kleinhändler weigern ſich, zu verkunfen. Es wird 
neuer energiſcher Maßregeln bedürfen, um den Ausbruch 
einer Ernährungskriſis zu verhindern. 
Die öſterreichiſche Jenfur gegen Friedensdemonſtralionen. 

Die Zenſurbehörde ſchärft der Preſſe ausdrücklich ein, 
daß ſie nichts bringen darf, was Stimmung für den Frieden 
machen könnte. 

Die Jolgen der Ariegswirren. 

machen ſich in den Hafenſtädten ſchon bemerkbar. Die großen 
Dampfer der Hamburg⸗Amerika⸗Linie, deren Abfahrt teils von 
Newyork, teils von Hamburg fällig war, bleiben zunächſt aus 
Rückſicht auf die Unſicherheit der Lage im Hafen liegen. Der 
Verkehr nach der Oſtſee iſt von den Hamburger Reedereien 
vollſtandtg eingeſteilt worden. Der Haſenvertehr in den 
Unierweſerorten hat ebenfalls erheblich nachgelaſſen. Empfindlich 
fühlbar iſt die Stockung bereiis im Seeſpeditionsdienſt 
Bremerhavens. 

Die Rorddeutſche Hanbelsbank in Geeſtemünde 

mit Zwelgniederlaſſungen in Lehe, Uelzen und anberen 
Orten hat ihre Zahlungen wegen Kreditentziehung und der 
allgemeinen unſicheren politiſchen Lage eingeſtellt. Die 
Prüfung ihrer Beſtände uſw. iſt der Treuhand-Geſellſchaft 
Berlin übertragen. Bis das Relultat dieſer Prüfung feſt⸗ 
geſtellt iſt, bleiben die Kaſſen der Bank geſchloſſen. 

Die Schweiz im Ariegsfall. 

Bei militäriſchen Kamplikationen in den die Schweiz um 
gebenden Großſtaaten ergibt ſich für die kleine Schweiz eine 
vöſe Situation. Eine Gefahr militäriſcher Natur beſteht ſo 

gut wie gar nicht. Denn die durch Aufrechterhaltung der 
Neutralität gebotene „Grenzbeſetzung“ iſt derart bls in alle 
Details vorbereitet, daß ſie in vierundzwanzig Stunden 
bei der Kleinheit des Landes, bei der allgemeinen Be⸗ 
waffnung der Bürgerſchaſt auch in Friedenszeiten und bei der 

Dichtigkeit der Verkehrsmittel beendet iſt. Eine Armee einer 
ausländiſchen Macht, die etwa die Schweiz als Durchgang 

benutzen wollte, würde alſo auf Hinderniſſe ſtoßen, die wohl 

zu durchbrechen ſind, wenn man die Uebermacht hat, die 

aber zu zeitraubend ſind, um die taktiſchen Vorteile einer 

ſolchen Umgehung aufzuheben. Andererſeits erfordert die 

allgemeine Volksbewaffnung gewaltige Schutzmaßnahmen für 

die Sicherheit der Etappen einer durchgezogenen ausländiſchen 

Armee. Während ſo in militäriſcher Hinſicht die Miliz alle 

Gewähr für Landesſicherheit bietet, fieht es in wirtſchaftlicher 

Hinſicht böſe aus. Die Schweiz iſt in der Brotverſorgung 

auf Rußland und Canada, via Genua, Marſeille und Rotter⸗ 

dam angewieſen und ebenſo auf dieſe Häfen im Abſatz und 

Rohſtoffbezug für die Induſtrie. Die Mobiliſation in Oeſter⸗ 

reich hat bereits gezeigt, daß ein Gütertransport durch 

mobiliſierte Länder nahezu unmöglich iſt. Infolgedeſſen 

käme es in der Schweiz bei einem europäiſchen Kriege zu 

Hungersnot und Arbeitsloſiskeit. 

Tollgewordene Kriegshetzer. 

Das tollſte Stück in der ſchamloſen Krieg shetze, die ſeit 

einigen Tagen in der reaktionären Preſſe getrieben wird, 

leiſtet ſich die Täglche Rundſchau. Ein kurzer Leitartikel, 

der F. H. gezeichnei iſt, (der Hent fotgende Säber Redakteur 

ißt: Friedri uſſong) enthält folgende Sätze: 

becßt ine Mecßümclhuns. Man weiß nur eins 

ſicher: Es kann nicht mehr lange dauern. Wie auf eine Eribsfung 

wartet alles auf die Mobilmachungsordre. Es kann nicht mehr 

lange dauern. ... Rachgerade finben mir, daß ſie (die Gedulds⸗ 

probe) ſchon zulange gedauert hat; voorauf eigentlich will man noch 

warten P ... Es giebt nichts mehr, was uns wirklich überzeugen   

nate, daß eme ſo völllge Zurückhaltung wie bisher UÜber den 
nüchſten Te⸗ üant E 55 .— könnte. Dem man 
nicht bald unb ieuut ein lüſendes i•, o laufen wir Geſahr, ein; 
tagaus, ein bewährts würdigſte Haltung unſerer geſamten 
Veſenlichkelt in eine nattonale Rerventriſe ausfauſen zu laſfen. 
Wir verlangen keine sberlhalte.f, wir verlanißen nicht 
auk einen Scheimen anderthalbe. ber wir empfinden es 
nachgerabe alr eine jett nicht mehr erlaubte Gauſ demneun ſerer 
000 natibnalen Intexeſſen, wenn man es aus dem deutſchen 

ald nicht endlich wenigſtens ſo hinausſchallen läßt, wie man 
hinelnruft. Die Sache muß W eln Ende nehmen, ſo oder ſo. 
. .,Man iſt der unerhörten ruſſiſchen Herausſorderung müde und 
wilnſcht nichts dringender, als daß man leht die Partie mit raſchem 
Zuge zu einer Entſcheldung flühre. Man hegreſſe nicht mehr, worauf 
noch gewaͤrtet wird. Wirx ſchreiben hler Geſchichte des Tages und 
wlr Uleihen hler der Wahrheit ſehlers feſtſtellen, daß heute dat 
Ausbleiben einer deulſchen Moß UMere Ontite als Antwort au 
dle e eine augemeine ſchwere Enttäuſchung bereitet hat. 
** • r ſchreiben hler die Geſchichte auch der Sümmungen der 
Straße und müſlen der Wahrheit gemäß ſeſtſtellen, daß das all⸗ 
gemelne Nichtbegreifen ſo grenzenloſer Langmut ſich ſchon zu un⸗ 
etfreullchen Gerüchten über die perſönliche Haltung des Halſers 
gegenüber der letzten unerbitllichften Natwendigkeit verdichtet. 
auig Wir ſehen den Feind an allen unſeren Toren und wollen ihm 
entgegen“ 

Das iſt derſelbe Ton, den wöhrend der Marokkotriſe die 
Poft anſchlug, die damals auch dem Kaiſer mangelnden Mut 
vorwarf, weil bie deutſche Reglerung nicht ſofort den Säbel 
aus der Scheide riß. Damals hat die freikonſervative Partel 
den Schreiber des Hetzartikels, der auch em ſtellvertretender 
Redakteur war, energiſch abgeſchüttelt und ſofort aus der 
Poſt entfernt. Dle Regierung wandte ſich ſehr ſcharf gegen 
dieſe hetzeriſchen Auswüchſe in der Poſt. Man wird abwarten 
müſſen, ob die Regierung auch der Täglichen Rundſchau 
gegenüber in dieſem Augenblick denſelben energiſchen Ton 
findet. 

Es iſt auch voch ein Blatt, das in ühnlicher unverant⸗ 
wortlicher Weiſe arbeltet, dle Berliner Neueſte Nachrichten, 
das Organ der Rüſtungsintereſſenten. Die verbrecheriſche 
Gewifſenloſigkelt dieſer Kreiſe gibt der Frivolltät, mit der 
Rußland zum Kriege treibt, nicht viel nach. 

  

Kontrollverſammlungen, ſtrenger Arreſt und 
Milderung des Militär⸗Otrafgeſetbuches 
Am heutigen 1. Auguſt tritt eine Milderung einzeiner 

ſür di« Soldaten beſonders harter Beſtimmungen des 
Militärſtrafgeſetzbuches in Kraft. Immer wieder und 
wieder verlangte der Reichstag, daß eine Milde⸗ 
rung der gegen Verſtöße wider die Disziplin geltenden Be⸗ 
ſtimmungen des Strafgeſetzbuches eintreten ſolle. Zuletzt wurde 
dieſes Verlangen am 19. April 1913 geſtellt. Wenn der 
Reichstag eine ſolche Forderung ſtellte, war dies auf die Stärke 
der Sozialdemokratie zurlckzuführen, die bei der Abſtimmung 
mit den Ausſchlag gab, denn wenn die Konſervativen und die 
Reichspartei nicht „das bittere Brot der Minderheit“ hätten 
eſſen müſſen, wäre der Antrag abgelehnt worden. Die Re⸗ 
gierung hat ſich dem wiederholten Verlangen des Reichstag⸗ 
gefügt. Gegen das neue Geſetz wagte in der Schluß⸗ 
abſtimmung — am 20. Mui 1914 — keine Partei zu ſtimmen. 
Aber die Konſervativen und die Reichspartei wollten urſprüng⸗ 
lich die Reform verhindern, weil ſie die Disziplin gegen den 
„inneren Feind“ und, ſolange die Volkswhr nicht an die 
Stelle des ſtehenden Hecres tritt, auch gegen den äußeren 
Feind, nur auf die Furchtvor harten Strafen zurückführen 
wolien, fiatt anf die Notwendigkeit, ausländiſche Unterdrücker 
obzuwehren. Für die Konſervativen und dieReichspartel ſind die 
Qualen der im Arreſt, im Gefängnis, im Zuchthaus Leidenden 
belanglos, da ſie ſich nicht darin genügen laſſen, das Vaterland 
gegen ausländiſche Unterdrücker zu verteidigen, ſondern vor 

allem auch zur Vernichtung der Volksrechte, zur Befeitigung des 
Reichslagswahlrechts, zur Verübung erzwungenen Streik⸗ 
bruchs das Heer mißbrauchen wollen. 

Die Sozialdemokratie hat mit Erfolg am Zuſtandekommen 
des neuen Geſetzes mitgearbeitet, aber leider nur ſehr 
wenig erreichen können. Die weitaus ſchlimmſten Beſtim⸗ 
mungen wurden aufrecht erhalten. 

Beſonders toll iſt bekanntlich, daß Reſerviſten am 
Tage einer Kontrollverſammlung bis 12 Uhr 
nachts unter den Militärgeſetzen ſtehen. Vergeblich wurde im 

Reichstag beantragt, daß die Reſerviſten nur während 
der Dauer der Kontrollperſammlung den Militärgeſetzen 
unterſtehen ſollen. Das genügte den Herren nicht. Um 

den Willen derer zu brechen, die gelegentlich wieder Heeres⸗ 

dienſte leiſten müſſen, ſcheint es ihnen angebracht, ſelbſt 

Zipiliſten, ehemalige Soldaten, zeitweilig den 

ganzen Tag unter den Militärgeſetzen halten zu 

können. Damſit erreichen ſie, daß die Reſerviſten 

am Tage der Kontrollverfammlung ihren militäri⸗ 

ſchen Vorgeſetzten unbedingten Gehorſam erweißen 

müſſen und — wenn ſie es nicht tun — unjägiich 

hart beſtraft werden. Dadurch werden die Tage der; Kon⸗ 

trollverſammlung zu Zwangstagen, an denen der Reſerviſt 

keine politiſche Anſicht äußern darf, die ſeinen Vorgeſetzten 

nicht zulagt, und ſich überhaupt jedem Befehl jedes Vorgeſetzten 

zu fügen hat. Auch wenn die Kontrollverſamnnuntzen nicht ſehr 

oft mit einem nicht immer ſehr fröhlichen Zechgelage enden 

würden, kämen Verſtöße der Reſerviſten gegen die harten 

Beſtimmungen des Militärſtrafgeſetzbuches nicht ſelten vor. 

Gewiß iſt vieles von dem, was vom Militärftrafrecht verboten 

iſt, auch vom Zivoilſtrafgeſetzbuch unterfagt. Aber die vom 

Militärſtrafgeſetzbuch verhängten Strafen ſind viel höhere. 

Auch neigen die Kri⸗gsgerichte entſchieden zu härteren Strafen 

wie die Zivilgerichte. 
Daß die Reſeviſten wührend des ganzen Tages der 

Kontrollverſammtur a den Milltärgeſetzen Unterſtehen, hat ſchon 

viele Männer aus dem Proletariat und dem Mittelſtande in 

das Unglück gebracht, aber — die „Disziplin über alles!“ — 
Bei der entſcheidenden Abſtimmung lehnten Konſervative, 
Reichspartei, Zentrum, Nationalliberale, Chriſtlich⸗Soziale, 

Fortſchrittler und Polen den Antrag ab, die Reſerviſten nur für 

die Dauer der Kontrollverſammlung den Mllitärgeſetzen zu 

unterſtellen. 

Nicht beſſer ging es mit einem Antrag der Sozialdemo⸗ 

kruten, den ſtrengen Arreſt abzuſchaffen. Schon der 

eſt iſt eine furchtbare Straſe. Denn Inilttere N mittlere Arreſt 

auf harter Lagerſtätte muß der Arreſtant bei Wafſer 
und Brot aushallen; ein beſſeres Lager und andere Koſt gibt 
es zunächſt mur jeden vierten Tag, nach Ablauf des zwölften 
Straftages jeden dritten Tag. Das iſt, wie geſagt, noch kein 
„trenger“ Arreſt. Den ſtrengen Arreſt verſchürſt man 
vollends, indem man die Zelle verdunkelt und nur 
am vlerten und achten Tage und von da ab an ledem 
dritten Tage erhellt. Für die Zeit des Krieges und für dia 
Krlegsſchlffe ſind „entſprechende“ Anorbnungen über die Ver⸗ 
büßunt des ſtrengen Arreſts durch kolſerliche Verflgung zu 
treffen. Der Antrag unſerer Genoſſen, den ſtrengen Arreſt ab⸗ 
zuſchaffen, wurde von allen bürgerlichen Partelen abge⸗ 
lehnt. Die Herren waren ſich alle einig, daß Luttenorreſt 

und Waſſer und Brot noch nicht abſchreckend genug wirken, 
um unbedingt jeden auffäffigen Willen niederzuzwingen. Ins 
dukle Loch ſollen eben unter Umſtänden Soldaten 
geſperrt werden, die ſich ſtrafbar machten. Alle bürgerlichen 
Parteien von den Konſervativen, der Reichspartei, den Chriſt⸗ 
lich⸗Sozlalen und Nationalliberalen bis zum Zentrum, den 
Polen und den Hortſchrittlern lehnten den Antraßz ab. 

Kaum gemildert iſt z. B. die Beſtimmung über die 
unerlaubte Entfernung, die nicht mit der Fahnenflucht zu ver⸗ 
wechſeln iſt. Ein Deſerteur iſt der, welcher ſich ohne Er⸗ 
laubnis von ſeinem Truppenteil entfernt over fernhält, um 
ſich dauernd ſeiner Dienſtpflicht zu entziehen. Sehr oft kommt 
es vor, daß ſich ein Soldat ohne Erluubnis von ſénier Truppe 
oder ſonſtigen Dienſtſtellung entfernt oder, wenn er ſich auf 
Befehl oder mit Erlaubnis von dort entfernt hat, nicht recht⸗ 
zeitig wiederkehrt, ohne baß die Abſicht, zu deſertirren, vorlizgt. 
Der Betreffende will von vornherein wiederkommen und rechnet 
vtelleicht auch darauf, daß ſeine Abweſenheit vielleicht nicht ge⸗ 
merkt werden wird. Hierher gehört auch der Fall, daß jemand 
ſeinen Uriaub überſchreitet, alfo abends nicht rechtzeitig in der 
Kaſerne iſt, oder, wenn er Heimatsurlaub gehabt hat, einen 
Tag oder eine Stunde zu ſpät wlederkehrt. Die Strafe beträgt 
nach dem Militärſtrafgeſletzbuch gelinden oder mittleren Arreſt 
nicht unter einem Tage und nicht über ſechs Wochen oder 
Feſtungshaft nicht unter dreiundvierzig Tagen und nicht üÜber 
fechs Monaten oder Gefängnis nicht unter dreiundvierzig Tagen 
und nicht über ſechs Monaten. Wenn die unerlaubte Abweſen⸗ 
heit mehr als ſieben Tage (im Kriege mehr als drei Tage) be⸗ 
trägt, ſo beträgt die Strafe Gefängnis oder Feſtungshaft nicht 
unter dreiundvierzig Tagen und nicht üvber zwei Jahren. 
(Uebrigens iſt ſtatt des mittleren Arreſts auch ſtrenger Arreſt 
zuläſſig, wenn der Verurteillte wegen eines militäriſchen Ver⸗ 
brechens oder Vergehens vorbeſtraft iſt. Iſt der Angeklagte 
Unterofftzter ohne Portepee, ſo iſt auf keinen Fall ſtrenger 
Arreſt, iſt er Unteroffizier mit Portepee, auch nicht mittlerer 
Arreſt zuläſſig. Gegen Offiziere darf auch nicht auf gelinden, 
ſondern nur auf Stubenarreſt erkannt werden; (nur iſt gegen 
Offiziere, die nicht über dem Hauptmann rangieren, die Ver⸗ 
urteilung auch zu geſchärftem Stubenarreſt zuläſſig.) Eine 
Milderung ſieht nun das neue Geſetz nur für den Fall vor, 
daß der unerlaubte Aufenthalt in Friedenszeiten mehr wie 
7 Tage beträgt. Bisher ſagte das Geſetz, daß hier auch das mil⸗ 
deſte Gericht auf Gefängnis erkennen muß (wenn es ſich zu 
Feſtungshaft nicht entſchließt, die fäſt nur bei Offlzieren vor⸗ 
komnih), und daß auf keinen Fall weniger wie.43 Tage verhängt 
werden dürfen. Das neue Geſetz erlaubt den Gerichten, eine 
geringert Strafe feſtzuſetzen, falls „ein minder ſchwerer Fall“ 
vorliegt. Nun iſt der Begriff „minder ſchwerer Fall“ nicht 
gleichbedeutend mit dem Begriff der „mildernden Umſtände“. 
Ein „minder ſchwerer Fall' liegt nur vor, wenn die Lat nach 
Anſicht des Gerichts milde liegt, nicht auch, wenn in der Perſon 
des Verurteilten mildernde Umſtände EAngetrunkenheit, Er⸗ 
regung, bisherige gute Führung oder dergleichen) liegen. Im⸗ 
merhin iſt, falls ein minder ſchwerer Fall vorliegt, künktig den 
Gerichten erlaubt, ſtatt auf Feſtungshaft oder Gefängnis auf 
vierzehn bis dreiundvierzig Tage Arreſt zu erkennen; freilich 
ift gelinder Arreſt außer bei Unteroffizieren mit Portepee aus⸗ 
geſchloſſen worden. Unſere Genoſſe.: beantragten, zu ver⸗ 
bieten, daß auf ſtreugen Arreſt erkannt wird. Es wurde 

aber den Gerichten freigeſtellt, bei Gemeinen auch auf ſtren⸗ 
gen Arreſt zu erkennen, ſelbſt wenn die betreffenden Leute 
nicht vorbeſtraft ſein ſollten. Ein Fortſchritt liegt vor allem 
deshalb immerhin vor, als eine Strafe bis zu ſechs Wochen 
auf die Dienſtzeit in Anrechnung kommt, während z. B. eine 

Tagen Gefängnis die Folge 
hat, daß der Verurteilte um dreiundvierzig Tage länger 
dienen muß— 

      

  

Weitere Meldungen von Krieg 
und Kriegsgefahr 

Eine Anſprache des Keichskanzlers. 

Dreitag mittag hielt vor bürgerlichen Straßendemon⸗ 
ſtranten der Reichskanzler folgende Anſprache: 

In ernſter Stunde ſind Sie, um Ohrem vaterländiſchen Emp⸗ 
finden Ausdruc zu geben, vor das Haus Bismarcks gekommen, Eis⸗ 
marck, der uns mit Kaiſer Wuheim dem Großen und Feldmarſchall 
Grafen Moltke das Deutſche Reich ſchmiedete. Wir wollten in dem 
Reich, das wir in 44iähriger Friedensarbeit ausgebaut haben, auch 
ferner in Frieden leben. Das ganze Wirken des Kolſers mar der 
Erhaltung des Friedens gewidnel. Bis zur letzten Stunde wirkte er 
für den Frieden Europas, er wirkt noch jür ihn. Sollte aber ſein 
Bemühen vergeblich ſein, ſollte uns das Schwert in die Hand gezwun⸗ 
gen werden, werden wir ins Feld ziehen mit gutem Gewiſſen und 
dem Bewußtſein, daß nicht wir den Krieg wollien. Wir werden dann 
den Kampf um unſere Exiſtenz und unſere natlonale Ehre mit der 
Einſetzung des letzten Bluttropfens führen. Im Ernſte dieſer Stunde 
erinnere ich Sie an das Wort, das einſt Prinz Fricdrich Karl den 
Brandenburgern zuriej: „Laßt Eure Herzen ſchlagen zu Gott, Eure 
Fäuſte auf den Feind!“ Mit begeiſterten Hochrußen auf den Kaiſer 
und Kanzler und unter dem Geſange der Nationalhymne und der 
Wacht am thein ſetzte der Zug ſeinen Weg forr. 

Die Vorgeſchichte in amtlicher Darſtellung. 

Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung ſchreibt unter 
Ueberſchrift: „Die Vorgeſchichte“: 

Nachdem Seine Maſeſtät der Kaiſer den Kriegszuſtand für das 
Reich erklärt 9hat, de: Seitpuntt ßerommen, die Dorgänge, die zu 

yrten, in Kürze darzulegen. Seit Jahren hat Deſen Entſchluß; 
Oeſterreich⸗Ungarn gegen die Beſtrebungen S kämpfen, die mit ver⸗ 

titteln unter Duldung und Förderung der ſerbiſcht 

      

  

           brecheriſchen Megtierung saf Reyt Losreißung der fü      



   
   

    
eees, Srerrreich- Uyparme Kinarbelten Die Gamüinnung biater 

Petete une⸗lher, Wüi ber Veröltthen, Prilll. Hiel Auuabt üe. 
Dei auf den Mäüctwall Nußpfands n üů konnen, in dem Gebunken, 

Daß es Mutnds Avi, dets bilawiſchen Böllern ſeinen 
Wutz zu leldenn, Diiſen mien wurde burch Rußland Be⸗ 

(nülhungen, einen und ber Balkanſiaaten Zuflaude äu 0‚ Rab · 

kung vegeben. Dir großlecdliche hen Tür trat ſchliehilch in der 

Acmarhung Des Sſterreichiſch ungorlſcher Tbronfolgers und ſeiner 

Gemahlin Hreil barnor, Die iee Wonarchle ent⸗ 

ſchioh ſich, blekecn pegen bren Deſtand alz Croßmacht gekichteten 

brebrrcheriſchen Lreßßen ein Ende zu machen. Er iußte Nich bel 

rßeben, ob Nußlatid“Aanſchlich Die Rolle eines 8. Mabes ũer Süd⸗ 

ſiawen tei ſbren ouf di, Zerirlimmerung des Beſtanbes der üſter⸗ 

keüch-ungoriſchen Moparchie gerichfeten, Weſtrerungen durthzuſühren 

willense wur. Zn dlejem Fialle tam ein ees, e, Deütſchland⸗ 

in Frage, der ungeſchwachn Neſtand der uns verbünbeten, Mon⸗· 

dachſe, deſſen wir zur Eebaltung, Wen. Sheuüſhlant eelt 

8 Oſt und ufen. 

ſch ven ovendetein ouf bene unki, vaß die Auneinanderfetzung im au Stand 
ich Euetteneine Angiegen ieß die nur Deſterreich⸗Ungarn und 

ů mihl Serblen eine Angeiegenheit lei, 
bien angehr. 
Eenmter“ Wohrung dieſes Slandpunktes haben wir mit det 

ü üödien Hingabe an allen Ze gen teiigenammon, die auf die Er⸗ 

halumng dee europaiſchen G gerichtet waren. Deſter reich· lin · 

Mun gab hierzudie Handhabe, indem es den Mächten wiederholt er⸗ 

lärte. boßh ce, Uiuf keine Fraberungen ausgehe und den territorialen 

Lellerd Serbirns nicht antaften wolls. Wlele Erklörungen wurden 

f Rameutlich in Petersburg mit Machdruc zur Keumnis arbemſhi, Un⸗ 

I 

  

    

Aundrpge noſfen hoben wir geraten, jedes mit der Wurde der 

Kien — Vehmngegenfammen zu zeigen. insbeiondere 

Leer e ehe Heand elleher g. lte 

nerß hingielenden Schritten bilireiche Hand gellehen. jereits 

a 25. Süut nen Aun'rlällihe Meldungen über rüfſiſche Rüſtungen 

vor. Sir vrrantioßten die deuiſche Reglerung am, aleichen Tage unter 

erncuter Lrtonung., baß Oeſterreich⸗Ungarn den Beſtand Serbiens 

nicht antajten wolle. zu rrt lären, vorbereitende militäriſche Muß⸗ 

zu Gegenmaßregeln zwingen. Dieſe 

— müſſten in der Mobiltſierun der Armer beßtehen, Wobilillerung 

1 atter bedeute Krien. Wir kär ten nicht annehmen, daß Rußland 

ů einen ruropüiſchtn Krleß emielleln wolle An nächſten Tage er⸗ 

Sürgei: vereinbar⸗ MWehercn: 9 
ben Wir allen euellichen, aurf ein         

ů nabmen Mißlondr mülfzten uns 

   

  

lärte der ruſſiſche Kriegeminiſter unſerem Militärattaché, es fei noch 

auhe Movii,oochnngverder ergangen, kein Pierd ausgevoben, kein 

Keſerviſt eingezogen worden. Es würden lediglich vorbereitende 

Maßregein ßetrollen. Wenn Orſterreich⸗Ungarn die ſerbiſche Grenze 

ů Hderſchrelte, mürben die aull Oeſletreich⸗Ungarn gerichteten Mitlätär. 

tezirke mobtiiſiert, unter keinen Umſtänden die an der demſchen 

Fron ilegenden. Jedoch liehen zuverlälſige Nachrichten ſchon in den 

nchſten ſen keinen Zweiſel. daß auch an der deuiſchen Grenze die 

milltüriſchen Vorbereitungen Rußlends in vollem Gange ſind. Die 

Meldungen bierüber bäuften ſich. Trotzdem wurden noch am 29. 

— Suel vom rhiſſichen Generalſtabsche unſerem Militärattache erneut 

beruhigent v Erklörungen gegeben, welche Mittuungen der Kriege: 

miniſter al; noch voll zu rechl beſtebend bezeichnete. Am 29. Vili 

ging ein Telehramm des Zaren an den Kaiſer, in dem er die in⸗ 

Kaiſer mötze ihm in dieſem ſo ernſten 

um dem Unglück eines europälſchen 

Mögliche zu tun, um die Bundes⸗ 

genoſſen davon zuri b gehen. Am ſelben Tage 

erwiderte det Kaii egramm. daß er die Auf⸗ 

be des Vermittlers auf den Appell an jeine Freundſchaſt ind Hilje 

berelttwillig übernommen habe. Dementiprechend wurde ſofort ein⸗ 

biplomatiſche Aktion in. Wien eingeleitet. Wöhrend dieſe im Gange 

war, lief die offizlelie Nachricht ein, daß Rußland gegen Oeſterreich⸗ 

Ungarn mobil mache. Sofort hierauf wies der Kaiſer in einem 

weileren Telegramm darauf hin, daß durch die ruſſiſche Motilmachung 

gehen Deſierreich- ingarn ſeine auf Bitten des Zaren übernommene 

Bermittlerrolle gefährdet fci, wenn nicht unmõglich gemacht würde. 

Troßdem wurde die itete Aktion forgeſetzt, wobei die 

von Ent ü 8 in Vunlicher Richtung bewegenden Vor⸗ 

ů etgierung warm unterſtütt wurden. Ueber 

aändige Büle ausſprach, der 
Lugent Er bitte ihn, 

alles ihm 
Auszendlick heifen. 

Krieges vorzebeugen. 
      

   

  

   

    

   
läge von 

1 

V —5 Vermittiungsvorſchläge loſlte heute in. Wien die Enticheldung 

huben. Roch bevor ſie fiel, lief bei der deutſchen Regierung die olif⸗ 

zielle Rachricht ein. daß der Mobitmachungsbefehl für die geſamte 

enſſilmte Armer und Floiie ergängen ſei. Dorauf richt der Kaller 

i s Teßegramm an den Saren, in dem er Hethörh 
212 ür die Sichorheit des Reiches ihn zu defenliven 

e. Er ſei mit ſeinen Bemühungen um die Er⸗ 

riedens bis au die äußerſte Grenze des Möglichen 

Nicht er trage die Verantwartung, für das Uunheil. das 

udrohe: er habe die Freundſchaft für ven Zcren und das 

treu gehalten. Der Friede Europas könne noch jetꝛ 

aufbäre, Deutſchlard und Oeſterreich⸗ 

alſo die demiche Regierung auf das 
Häie Rußland . n 

  

   

  

   

   
      

      

datß die 5, daß die 

  

    

  

      

  

erhalten werde 
Uingarn zu edrohen. — 

Erſuchen Außlands din vermiitcitz. Außland f 

Streiträfte mobii und bedrodte die Sicherheit des Deutſck 

van dem bi⸗ zu dieſer unde noch keine außergewölmlichen, milit 

rilcten Maßnabmen ergriffen worden waren. So iſt, nicht von Deutich 

land herveigerufen, vielmiehbr wider den durch dir Tut dewäh 

MWigen Deuiſchlands der Augenblick getommen., der die Wehrmach! 

Deutſchlund⸗ auf den Vian ruft. 

Belgien mobiliſiert. 

Die belgiſche Regierung ordneie am Sonnabend die 

Mobiliſierung an. Die Delegierten des F sureaus bier, 

die zu einer außerordentlichen Tagunn einigt ſind, jandten 

an alke Monarchen pas und den Pr ten Wilſon Tel⸗ 

mit dem Erſuchen, in letter 

  

   

    

    

            
  

  

    

   

  

   

    

  den Fri⸗ 

Auch die Vermitllung des Papſtes rief das Frie⸗ 
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Dänemarks Neutra 

Dir däniſche Regierung beſchloß f 

en Kriegs wirren unbedingte Neutr 

      

Zeit der kommen⸗ 

ität. 

Bulgariens Neutruliiẽĩ. 

Geiand    

1durchgeführt wird. Unter 
rziehrn, keine weiteren Fra⸗ —
 

—
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Uevertragung non Befu 
en die Armeeoberkommonbanten 

ůſterialverordnung, durch die 
25 Aabeien 

  

   
    

  

   
         

  

       

    

   
       

      

gülnid in Galizlen, Bukowina und Teilen von Maͤhren und 

Schleſien. Die Wiener Zeitung veröffentlieht ferner die Mini⸗ 

ſteriaiverorpnung betreffend Boſchränttmgen dea Seeſchiſſsver⸗ 

kehrs mit Gilltigteit für das Küſtenland und Dalmotlen. 

Die Stundung öſterreichiſcher Wechfel. 

Die Wiener Zellung wird morgen eine kaiſerliche Ver⸗ 

ordnung Über ein vierzehntägiges Moratorium vom 1. Auguft 

peröffentlichen, durch das die Stundung proteſtrechtlicher Ver⸗ 

pflichtungen eintritt⸗ 

Die Cebensinittelbetſargung vou Berliu. 

Der Berliner Magſſtrat hat geſtern ſich ſehr eingehend 

mit den Maßnahmen beſchäfligt, die die ſtüdtiſche Verwaltung 

im Falle eines Krleges zu ergreiſen hat. —, Laut Berliner 

Morgenpoft murde eine Reihe wichliger Beſchlüſſe gefaßt, die 

lich auf die Lebensmittelverſorgung deziehen. Die Stadt wird 

in der Lage ſein, die Lebensmiitelverſorgung im weſentlichen 

zu rogeln und wird ſofort eingreifen, wem Saypwierigkeiten 

entſtehen. 
Für den Fall der Mobilmachung hat Amtsgerichtsrat 

Llepmann vom Vorſtand der Volkskaffee⸗ und Speiſehallen⸗ 

öelellichelt den Betrog von 15 ulb Mart für den Zwect unent⸗ 

geltlich.! Lerabreichung von Speilen und Getränten an aus⸗ 
rüende Mannſchaſten auf den Berliner Bahnhöfen zur Ver⸗ 

fügung geß ellt. 

Schlleßung der Berliner Univerſttät. 

Die Verliner Univerſität iſt ſeit Freitag mit Rückſicht auf 

die Kriegsgefahr geſchloſſen. 

Die Rückwanderung der Geſtellungspflichtigen aus Amerika. 

Wie dem Berliner Tageblatt gemeldet wird, erwartet 

man eine gewaltige Abwanderung der Geſtellungspflichtigen 

nach Europa. ODeſterreichiſche und ferbiſche Reſerviſten haben 

bereits zu kauſenden die Vereinigten Staaten verlaſſen. 

Der Run auf die Bank von Englund. 

Am Freitag fand ein Sturm auf die Bant von England 

behufs Eintauſchens von Noten gegen Geld ſtatt. Nachmittags 

verließen vier Wagen mit Gold unter Bedeckung die Bank von 
England. 

   

  

  

Gewerkſchaftliches 
Abgeſchobene deutſche Streikbrecher. 

ſozialdemakratiſche Vürgermeiſter von Jaandam 
Gollaud) hatte von Deutſchland kommende Streikbrecher nicht 
Zugelaſſen, weil ſie micht im Beſitze von Päſſen oder Heimat⸗ 
ſcheinen maren. Die 40 Ausgewieſenen brachten im hollün⸗ 
diſchen Grenzori Enſchede die Nacht auf der Polizeiwache zu 

und wurden anderntags nach dem nächſten deutſchen Grenz ⸗ 
ort transportiert. Die Zaandamer warteten dort auf ſie, um 

irdam wieder nach Zaandam zurückzudirigieren. 
‚ f echer zum zmeiten Male ausgewie n 

und nach Hamburg zurückbeordert worden. Der Streik⸗ 
brecheragent Hesberg aus Blankeneſe war ſelbſt nach dort ge⸗ 
kommen, um zu verſuchen, den Aufenthalt feiner Getreuen 
ohne Heimaiſchein zu bewirken. Er hatie aber keinen Erfolg. 
Der deutſche Konſul weigerte ſich, ihn zu empfangen. Bei der 

Herte der Aaen verlicherte der Agent, er werde mit 
3 kommen, nachdem ſie ſich in Deutſchland die erforder⸗ 
lichen Heimatſcheine beſorgt hätten. Man bezweifelt aber in 
Holland, daß ihnen dos gelingen wird, wegen der geſpannten 
internationalen Lage und auch wegen der öfteren Bekanntſchaft 
mit den Strafgeſetzen, n ſich die Streikbrecherhelden 
rühmen können. Inzwiſchen aber wird berichtet, daß für einen 
anderen Streik, der im Rotterdamer Hafen ausgebrochen iſt, 
die Unternebmer aufs neue 300 Hambarger Streikbrecher 
herbeiſchaffen werden. öů 

Der 
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* Die Ausſperrung in der Tuchinduſtrie beendel. Aus 
Kottbus wird gemeldet: Angeſichts der politiſchen Ereigniſſe 
erachtet es der Arbeitgeberverbond der Lauſitzer Tuchinduſtrie 
für eine nationale Pflicht, ſperrung ſofort als beendet 

Die Verban merden am 3., Auguft, 
   

   

  

   

3iu erklären 3u erklar     morgens 6 rbeitgeberverband hätte 
ſeine „A ausgeſperrt 
hätte. 

  

Bermiſchtes 
er befreiie Großg! — Der neueſte Kapliicliſten⸗ 
zerge zu monopoliſieren, iſt vorderhand wenigſten⸗ 

öglockner geſcheitert. Der Induſtrielle Willers, der 
iet ankaufen und ſperren wollte, hat den. 

üverſtreichen kaſſen. Der Großglockner 
Die energiſche Agitation, die 
rein entfacht murde, ſcheint 

abſchreckend gewirkt zu haben. Aber im kapitaliſtiſchen Be⸗ 
triebe bieibt die gleiche Gefahr für alle Naturſchönheiten natür⸗ 

i i 5e6! ndig de! 
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Aus aller Welt 
— Eine blulige Revolverſzene ſpi ſich Mittw 

in der Schloßſtraße zu Steglitz bei Verlin ab. Ein Inhaber 

iner Delikateſienhandlung unterhielt ein Liebesverhältnis mit 
ſchen aus Charlottenburg, das in letzier Zeit 

ach abend kurz 
h einem Wort⸗ 

ütige plötzlich einen 
und gab einen Schuß auf den non ihr für 
ab. Dann jagte ſie ſich, als ſie ſich davon 

3 die Kugel ihr Ziel nicht verfehlt habe, auch 
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Geliebten zog die 
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— Das Opfer den Paſtorr Schmidti geſlorben. Die 
brjshrige Rentiere Zenny Meyer aus der Kanthener Straße 

in Berlin, auf die im Hauoflur ein Mordverſuch verübt worden 

war, iſt Miktwoch ihren Berietzungen eriegen. Der unter dem 

Verdacht der Täͤterſchaſt in das Charlottenburger Amtsgefäng⸗ 
nis eingelieferte ruͤhere Paſtor a. D. Schmidt leugnet nach wie 

vor, mit dem Vorkommnis in Verbindung zu ſtehen., doch ſoll 

das gegen ihn vorhandene Belaſtungsmaterlal lehr erheb⸗ 

lich fein. 

— Elne firche beſtohlen. Am Hauptallar der Baſilika 
von Sankt Paul in Rom brach eine Räüuberbande koſtbare Ju⸗ 
welen nus dem Marmor. Als die Geiſtlichen zur Frühmeſſe 
kamen, entflohen die Diebe mit der Beute. 

— Unter ſchweren Vergiſtungserſcheinungen erkrankte in 

Berlin auf dem Schleſiſchen Bahnhol der ſiebenjährige Sohn 
einer auf der Vurchrelſe befindlichen Arbelterfamilie. 

Man brachte ihn ſchleunigſt nach einer Unfallſtation, wo aber 

nur der inzwiſchen eingetretene Tod konſtatiert werden konnte. 

Da die Urſoche der Vergiftung nicht feſtgeſtellt iſt, wurde die 
Leiche polizeilich beſchlagnahmt. 

— Boolsunglück. Auf dem Wolziger See kenterte infolge 
heftiger Böen eine mit drei Herren beſetzte Segeljacht. Es ge⸗ 
iunt den herbeietlenden Schiffern, hwei en Mellen 
Kümpfenden zu retten, während der dritte, der 25jährige Kauf⸗ 
mann Kurt Brinkmann aus Berlin, ertrunken iſt. 

— Selbſtmord eines Schrankenwärters. Auf dem Eiſen⸗ 

bahnübergang bei Bentſchen wurde der Vierkutſcher Schmidt ⸗ 
chen aus Meſeritz mit ſeinem Geſpann von einem heranbrau⸗ 
ſenden Perſonenzug überfahren und getötet. Der Eiſenbahn⸗ 

wärter, der verheſſen hatte, die Schranken zu ſchließen, warf 
ſich vor Verzweiflung unter die Räder eines bald darauf heran⸗ 
brauſenden Güterzuges und wurde zermalmt. 

— Die Uniform als Blitzablelier. Ein Ulan von den 
Züllichauer Ulanen wurde auf einem Felde an der Moſauer 
Chauſſee bei Erntearbeiten vom Vlitz getroffen. Der Strahl 

traf ihn hinten an der Mütze, lief an dem eingelegten Stahl⸗ 
bügel herum, üher die Kokarde und ſprang auf die Knöpfe der 
Drillichjacke über; von hier fuhr der Blitz am linken Bein ent⸗ 
lang zur Erde. Der Mann hatte Brandwunden an dem Bein, 
der Fußſohle und der Stirn erlitten und befindet ſich fonſt 
wohlauf. 

— Eine Brücke eingeſtürzt. Die alte Kettenbrücke zwi⸗ 

ſchen Ofen und Peſt über die Donau iſt geſtern unter lautem 

Krachen eingeſtürzt. Seit einigen Monaten wurden an ihr 
Ausbeſſerungsarbeiten vorgenommen, die auf mehrere Jahre 
berechnet waren. 

— Aus der Haft entlaſfſen. Der frühere Paſtor Schmidt, 
der unter dem Verdacht verhaftet war, das Revolverattentat 

auf die an den erlittenen Verletzungen geſtorbene Frau Meyer 

in Berlin in der Xanthener Straße verübt zu haben, iſt ſeit 
einigen Tagen aus der Haft entlaſſen worden, weil er als 
Täter nicht mehr in Frage komme. 

      

  

Nonoſie Nachrichton n en 

Der Mötder des Genoſſen Jaurds. 
Der Mörder des 

SaarerSns 3Jaue.. 2 Ä* 
Genoſſen Jdurés iſt 29 Jahre und der 

Sohn eines Schreibers am Sivilgericht in Reims. 

Jaurès ſaß im Café mit einigen Freunden in der 

Nähe einer Riſche, die nach der Straße führt. 

Plößlich Fand und gleich darauf wurden 

auf Jaurès zwei Kugeln abgegeben, die ihn in den 

Kopf trafen. Der Cäter wurde verhaftet; 

er weigerte ſich, ſeine Perſonalien anzugeben. 

Die Reukralität Norwegens. 

Chriſtianta, 1. Auguſt. Wie das Miniſterium des 

Aeußern mitkellk, werden Anſtalten zum Schute der Neutrall⸗ 

lal Norwegens getroffen. 

Die Schließhung der engliſchen Börſen. 

London, 1. Auguſt. Alle engliſchen Provinzbörjen 

wurden ebenfalls geſchloſſen. Im Zuſammenhang mit der 

Verſchiebung hieſiger Ahrechnungen werden vom Börſen⸗ 

komikee die Verzugszinſen auf der Baſis der Bankrate feſt⸗ 
geſetzt. Man erwartet angeſichts des koniinentalen und auch 

des einheimiſchen Verlangens nach Gold, daß die Bankakte 

ſuspendiert werden, wodurch die Bank von Eugland in die 

Lage verſetzt wird, Noten ohne Golddeckung auszugeben. Die 

Depoſitenbanken erhöhlen die Zinsrate für Depoſiten von 27 
auf 4 Prozent. 

Moch immer Friedenshokfnungen? 

Petersbur g, 1 offiziehke Informakions⸗ 

buteau iſt zu der Erklärung ermächtigt, daß die von der 

Zeitung Petersburgski Kurier am 31. Zuli veröffentlichte Rach⸗ 

richt, der zufolge der Finanzminiſter bei dem Emnfange der 

Direktoren der Banken geſagt haben ſollte, während der außer⸗ 

ordentlichen Sitzung des Miniſterrats in Peterhof ſei von der 

direkt aus Wien gekommenen Mitteilung Kenninis gegeben 

worden, nach der die öſterreichiſch-ungariſche Regierung zuge⸗ 

ſlimmt hat, daß der öſterreichiſch-ſerbiſche Konflikt zur Löfung 

der Konferenz der Boiſchafter der Großmächte unterbreitel 

werde, unzulreſfend iſ. Der Miniſter deukete nur an, daß die 
Hoffnungen auf eine Léſung der gegenwärtigen Lage noch 

nicht verloren ſei, da die diplomatliſchen Beſyrechungen z.viſchen 

den Croßmächten bis zum letzten Augenblick forigeführt 

würden. 

Hierzu eine Beilage. 

ſ——ͤ 
Verantwortlich für die Rubriken „Danziger Nachrichten“ und „Aus 
Weſtpreußen“ Anton Fooker-Danzig, für den übrigen Inhalt des 

Dlaties Karl Marchionimi⸗Königsberg i. Pr. für Interate Franz 

Paris, den 1. Auguſt. 
=y 
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    ſelbft eine ſolche in die Bruſt. 
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Bekanntmachung. 
—.— SSSSSee —— — — 

Infolge der ergangenen W Mobilmachungsordre werden 
ſofort im Stadtbezirk größere Truppenmaſſen zuſammengezogen. Die zur Unter⸗ 
bringung erforderlichen Quartiere ſind von den Einwohnern herzugeben. Wir ſind be⸗ 
rechtigt, behufs Unterbringung der Einquartierung die im Gemeindebezirke gelegenen 
Grundſtücke und Gebäude zu benutzen und uns nötigenfalls zwangsweiſe in 
deren Beſitz zu ſetzen. (S 6 des Kriegsleiſtungsgeſetzes). 

Um die Verteilung möglichſt gleichmäßig durchzuführen und die Einwohnerſchaft ſo 
wenig als möglich zu belaſten, wollen wir einſtweilen eine Maximalzahl aufftellen, über 
die hinaus wir die einzelnen Wohnungen nur im dringenden Notfalle mit Truppen be⸗ 
legen werden. Es ſollen bis auf weiteres höchſtens erhalten: 

eine Wohnung im Mietswerte von 251— 300 Mk. —= 1 Mann, 
3 5 7/ 7 301— 600 „ —— 2 ; 

V 5ů 7/ E 9 601— 900 — 3 „ 

VU V 7 · „ 901—1200 5„ - 4. „ 

„/ VU E 0 7„ 1201—1500 „,„ — 5 „ 

L L 7 · 1501—1800 „ — 6 „ 

1801 u. mehr „ 7, 7t EE E 7/ ID L 

Mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit iſt darauf zu rechnen, daſß in den Vor⸗ 

ſtädten und beſonders in Neufahrwaſſer über dieſe Zahlen hinaus⸗ 
gegangen werden muß,. 

Jeder Inhaber einer Wohnung von dem angegebenen Mietswerte hat mit der 

Möglichkeit zu rechnen, daß er entweder im Beginn oder im weiteren Verlauf der 

Mobilmachung Einquartierung nach dieſen Grundſätzen erhalten wird. Unmöglich iſt 

es, die Einquartierung zu jeder Zeit gleichmäßig auf die ganze Stadt zu verteilen; es 

müſſen vielmehr einzelne Grundſtücke früher, andere ſpäter herangezogen werden. Wann 
das einzelne Grundſtück herangezogen wird, läßt ſich von vornherein nicht beſtimmen. 
Von der Belegung ihrer Wohnungen erhalten die Wohnungsinhaber vielmehr erſt beim 
Eintreffen der Truppen und durch das von dieſen vorgczeigte Quartierbillet Kenntnis. 

Wir verkennen nicht, daß die Onartierträger eine erhebliche und unliebſame 

Beſchränkung in dem Gebrauch ihrer Wohnungen erleiden; wir ſetzen jedoch das Ver⸗ 

trauen in die Bürgerſchaft, daß ſie ſich den unvermeidlichen Anordnungen willig fügt 

und alles tut, um eine glatte Abwickelung des ſchwierigen Mobilmachungsgeſchäfts zu 

ermöglichen. Deshalb bitten wir, Reklamationen 3z Unterlaſſen und zu bedenken, ‚ daß 

zur Zeit alle anderen Intereſſen hinter den militäriſchen Intereſſen zurückſtehen müſſen. 

Auf die perſönlichen Verhältniſſe der Quartierträger Rückſicht zu nehmen, ſind wir bei 

der Eile, mit der alle Anordmungen getroffen werden müſſen, nicht in der Lage. 

Sollte wider unſer Erwarten den Anforderungen nicht Folge geleiſtet werden, ſo würden 

wir uns genötigt ſehen, die geſetzlichen Zwangsmittel anzuwenden. öů 

Wann die Auszahlung der Entſchädigung für die Hergabe der Ouartiere erfolgt, 

wird beſonders bekannt gegeben werden. 

In der Regel iſt Verpflegung nicht zu gewähren. Soweit in Aus⸗ 

nahmefällen Ouartiere mit Verpflegung, jedoch ſtets ohne Brot, in Anſpruch genommen 

werden, wird die Vergütung für die Verpflegung tageweiſe nachträglich im Servisbureau 

gezahlt werden. Die lungen erfoligen an den Vorzeiger des 

Suartierbillets. ů 

—
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Der Magiſtrat der Sitadt Danzig. 

  

Druck von A. Schroth, Danzig. 
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Wenprefße? 
Pile GGeſpallene Petitzelle 20 Pfeh⸗ 
ür ausmärtz 20 „ die 3 
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u. — Luxem⸗ 
Der Reichs⸗ 

ng Frankreichs. 
5 Uhr wurde die volle Mobill⸗ 
kräfte angrorbnet. 
h franzöſiſcher Offiziere. 
berſuchten 80 franzöſiſche Offl⸗ 
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remburg, bekanntlich ein ſelbo 
antag zum Schutze der dort be⸗ 
uvon Truppenteilen des 8. Ar⸗ 

eden 

zürkeꝛ 

ſlen Deukſchlands, Englands 
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und Geſandten in Eurova 

e des Kuiſers. 
Vilhelm II. noch folgende An⸗ 
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daß wir alle wie Brüder zu⸗ 
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gemeiner Verbrechen, BVergehen 
erſter Stelle und an 
itsſtrafen insgeſamt ei 
iſcher und gemeiner Ne m⸗ 
gten ader in Anſatz gebrachten 
Freiheitsſtraͤfen insgeſamt fünj 

      

   

    

  

   

  

2*7 

Beguadigung ſoillen jedoch die⸗ 
he unter Wirkung von Ehren. 
nmit Verluſt der bürgerlichen 
hens oder Vergehens verurteilt 

uſtrafe nicht erkannt worden iſt. 
rbüßung, ſofern dieſe bereits be⸗ 
der vorausgegaugenen Unier⸗ 

  

Rönigs von Bayern. 
is Heer nachſtehendes Manifeſt: 
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Zuil vom miſſtchen Gens raiſta 
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Dänemar 

Die däniſche Negierung 
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